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Per Deutſche und das Ausland.

Man ſchreibt uns aus Belgien
Deutſchland ſoll iſoliert daſtehen! Das hat man nicht er

wartet und nicht gehofft. Ja, Englands Streben war es,
allein zu ſein, iſoliert zu ſein. Und England betrachtet dieſe
Lage als den Höhepunkt ſeiner Diplomatie. Deutſchland ſoll
auch iſoliert ſein, aber ſchwerlich wird jemand dieſeLage als den
„Höhepunkt“ einer freiwilligen Politik bezeichnen. Man ſang:
Heil dir im Siegerkranz und rief Hoch, hip, hip, hurra, und
eines Morgens, als man die ſchöne Sonne erwartete, da waren
an allen Ecken des Reiches ſieben ſchwarze Raben. Man war
ſo ſelbſtbewußt und man hatte doch an der Polizeiinternatio-
nale ſo lebhaft teilgenommen! Und nun iſt der „befreundete
Nachbarſtaat“, deſſen Revolutionäre man verhaftet hatte, deſſen
Grenzen man, wie ſein eigenes Auge, vom Annähern des Frei-
heitsgedankens geſchützt hatte, nun iſt dieſer „befreundete
Staat“, für deſſen Schickſal unſere Agrarier ihre ganze Rede
kunſt angewendet haben, auf einmal tückiſch geworden. Da
man ja kein Schiff zur Verfügung hatte, ſo ließ man eine
Rede vom Stapel, und die Hamburger als gute Seeleute
applaudierten auch kräftig und man ſang: Deutſchland,
Deutſchland über alles.
So weit iſt's ganz ſchön, wir ſind keine böſen Leute und
önnen unſeren Bourgeois ſo manche Faſtnachtsſcherze, Aber
reund Prolete, der ins Ausland kommt, der bekommt den

Kater vom Schwips des Bürgers auszukoſten, denn dem Bruder
Prolo geht es gar ſchlecht im Auslande.

Waren Sie im Ausland? Kennen Sie die Meinung des
Auslandes über den Deutſchen Der Deutſche iſt im Auslande
der beſt gehaßteſte Mann. Deutſche Wiſſenſchaft. deutſche

Se h et n in nund dienen als Vorbild. aber als Vertreter
einer Nation iſt der Gegenſtand des allgemeinen Haſſes. Wenn
wir dieſe Worte hören, ſo können die letzten chen Re
gungen für das kapitaliſtiſche Deutſchland, die wir unbewußt
in uns beherbergen, wach werden, und wir können erzürnt
e „Was ſeid denn ihr Ausländer eigentlich Es handelt ſich

uns Sozialdemokraten, die „unbewußten“ Klänge unferer
patriotiſchen Schuldreſſur eben „bewußt“ zu unterdrücken und
uns zu fragen, ob in der Begutachtung und Meinung des Aus
Tee t ein Teil Wahrheit ſtecke. Analyſieren wir die Ver

iſſe.
Deutſchland iſt eine koloſſale Jnduſtriemacht, die auf dem
internationalen Markte abſolut tonangebend iſt. Dies allein

ügt, um gehaßt zu werden. Der Fkonomiſche Neid iſt der
chlimmſte, und der Antiſemitismus findet in ihm ſeinen un

erſchöpflichen Brunnen. Herr Schultze will nicht, daß Kohn
reicher ſei als er, und vie versa und ſo haben wir eine Wirt
ſchaftspartei. Der deutſche Kapitaliſt iſt rührig und führt die
Konkurrenz ſtraff und ſchneidig bis zum Sieg. Es iſt ſelbſtver

dlich, daß er beneidet und verleumdet wird. Das ſei zu
ren des Deutſchen geſagt.
Aber es gibt recht ſchlimme Geſellen, und dieſe ſind haupt

ſächlich die Kellner. Dieſe gehen ins Ausland, um Sprachen

und die Mansfelder Kreiſe.

zu lernen, und ſchnappen nach jeder Gelegenheit und ſetzen,
da ſie für einen Spottpreis arbeiten, recht viele Familienväter
auf das Pflaſter. Das gleiche tun Handlungsgehilfen, Bank-
beamte und andere. Der Franzoſe, der Belgier, der Englän-
der, der dieſes Volontärſhſtem nicht kennt und nicht kennen
will, der für ſeine Arbeit entſprechende Entſchädigung ver
langt, iſt über dieſe fremden Eindringlinge empört und da,
wie geſagt, dieſe Volontäre ausſchließlich aus Deutſchen be
ſtehen, ſo haßt er die, die ihm eine unerlaubte Konkurrenz
machen. Und dies mit Recht! Dieſes ſei geſagt, um den
Dpruns des Haſſes in bürgerlichen Kreiſen einigermaßen zu
erklären.

Neben der ausländiſchen Konkurrenz haben wir als weiteren
wichtigen Faktor für den Deutſchenhaß die unfreundliche Auf
nahme des Ausländers in Deutſchland. Nicht in allen Gegen-
den herrſcht die gleiche Ungaſtfreundlichkeit, am ſchlimmſten iſt
es in Preußen. Gleich bei der Ankunft hat der Ausländer,
der das ruſſiſch-koſakiſche Syſtem von Legitimationen nicht
kennt, tauſend und eine Schwierigkeit. Am meiſten leiden die
armen ruſſiſchen Studenten und Arbeiter. Sie kommen mit
blutendem Herzen, mit dem Bewußtſein, daß eine ganze Be
völkerung ſich ihnen gegenüber feindlich verhalten wird, und
daß ihnen ein Märtyrertum vorſteht Leben muß manl meint
der ruſſiſche Arbeiter. Wiſſenſchaft, befreiel! ruft der ruſſiſche
Student. Bald wird der Arbeiter als läſtiger Ausländer „ab-
geſchubſt!! Der Student überwindet heroiſch den Wider-
ſtand der Univerſitätsbehörden, die ihm allerlei Schikanen in
den Weg ſtellen, ſo verſchärfte Aufnahmebedingungen, ſo er
höhtes Kollegiengeld, der ausländiſche Student fügt ſichl Wäh-
rend ſeiner Studienzeit bekommt er Reden gegen die Ausländer
zu hören, er hört von Eingaben an den Senat, von Bitten
um ſchärfere dingungen. Wie engherzig undt Der kleine der deutſchen Studenten, der alles
dieſes veranlaßt, ſtiftet das größte Unheil für Deutſchland und
wirft ſtets von neuem heiße Kohlen für den Deutſchenhaß.
Dieſe Jünglinge, am richtigſten Jungen, die mit knapper Not
durch das Abiturium ſich durchſchleichen, bekommen den Frei-
heitskoller. Sie wähnen Und von kleinen Jdeen aus
gehend, predigen ſie und reden von einer Superiorität der
Deutſchen. Selbſt wenn dieſes der Fall wäre, ſo würde ein
Menſch von Herzensbildung ſich nicht gar ſo lächerlich gebärden.
Hauptſächlich iſt es der Verein deutſcher Studenten, der V. D.
St., der ſich zum Führer dieſes unrühmlichen Kampfes gemacht
hat. Der Ausländer beißt die Zähne zuſammen, aber nach
Beendigung ſeiner Studien bricht ſeine angeſpeicherte Wut
los, und Deutſchland zählt in ihm einen neuen unverſöhnlichen
Feind. Er wird ſicherlich nicht mehr deutſche Ware beziehen,
er wird nicht Deutſche anſtellen. Wer hat die Schuld? Zum
großen Teil die Univerſitätsbehörden und ein Teil der bürger
lichen Preſſe. Wieviel Profeſſoren ſtammen aus denſelben
Kreiſen wie die Hetzer, wieviel haben dieſelben bornierten
Jdeen! Und ſie hören mit beifälligem Nicken die Reden von
jungen Leuten mit bunten Kappen an. Die Preſſe kommen
tiert die Elaborate. Gewiß find es nicht alle Studierende und
Univerſitätslehrer, die am Keſſeltreiben teilnehmen, aber was
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gelten die wenigen Propheten im eigenen Landel Kurzſichtig
und engherzig, ſagten wir. Kurzſichtig, weil man ſich in das
eigene Fleiſch ſchneidet, engherzig, weil man die freiheitlichen
Jdeen anderer nicht anerkennen will und ſie darum verleumdet.
Die Aehren des Feldes, das mit Neid, Stolz und Haß gedüngt
worden iſt, ſind reif geworden, und wieviel Kopfzerbrechen ver
urſachen ſie unſerem Miniſterium! Arbeiter, Student, Kauf-
mann, alle ſie, ſie möchten am liebſten Deutſchland den Rücken
kehren, wenn ſie es nur könnten.

Wer leidet darunter Nur die ärmeren Klaſſen, die ſich eine
Exiſtenz im Auslande ſchaffen müſſen. Wir haben in einem
andern Artikel geſchildert, welchen Schwierigkeiten ſie be
gegnen und dies infolge des Egoismus ihrer Landsleute. Unter
drücken wir, wenn nötig ſein ſollte, unſeren nationalen Stolz
und kämpfen wir gegen einen nationalen Dünkel!

Der Deutſche im Auslandel Alle ſeine Vorurteile bringt er
mit! Er möchte auch hier die Sozialiſten „freſſen“, und ſieht er
einen Umzug mit roten Fahnen, an dem Tauſende von Ar-
beiter teilnehmen, dann wundert er ſich über die „Schlappheit“
der Polizei, er träumt von Kanonen und Militär. Bekennt
ſich jemand laut als Sozialdemokrat, dann betrachtet er ihn
verächtlich. Seinen Sozialiſtenhaß und ſeine Judenwut, die
will er auf jeden Fall einführen, ohne zu merken, welchen
Widerwillen er damit den freiheitlich geſinnten Franzoſen,
Belgiern und Engländern einflößt.

Die tobende Luſtigkeit und die Schmiſſe des ehemaligen Stu
denten die übrigens ſich wenig geſchmeichelt fühlen von der
geringen Aufmerkſamkeit des Publikums, das ſich ſie gar zu
verſpotten erlaubt, ſtoßen wieder an. Das Ausland liebt eben
eine gemütliche Luſtigketk. und man ſollte ſich den Landes
ſilten aſſimilieren, wenn man gut empfangen ſein will.

Einwernehmen. Dünkel, daß Deutſchland über alles in Litera
tur, Kunſt, Wiſſenſchaft und Politik, werden immer Hader
ſchaffen, und ein Reſultat haben wie die „ſtolze“ Jſolierung,
die man gar nicht m Wir Sozialdemokraten ver
werfen eine ſolche Taktik. Wir ſind Menſchen vor allem und
daher alle gleich. Weder Superiorität noch Jnferiorität!
„Jedem nach ſeinen Bedürfniſſen.“ Der franzöſiſche Arbeiter
iſt unſer Leidensbruder und ſollte unſer willkommener Gaſt
ſein. Der ruſſiſche Student iſt auch unſer Leidensbruder und
ſollte erſt recht gut aufgenommen ſein. Solche kraſſe Gedanken,
wie Minderwertigkeit, können nur einem blöden Bürgerſchädel
entſpringen. Wir ſagen: Gleichheit, und in letzter Linie:
Jnternationalität und Brüderſchaft. Wiſſen wir denn, ob wir
nicht morgen in das Ausland gehen müſſen? Wiſſen wir denn,
ob wir nicht in Bälde unſer Stück im Auslande verdienen
müſſen! Wir werden dann tauſendfach den Brei auszukoſten
haben, den ein anderer angerichtet hat.

Heißt es: Jnternationalität, dann heißt es ebenſo gegebenen-
falls für internationale Brüderſchaft einzutreten und vor
allem, ſich durch Selbſterziehung von nationalen Vorurteilen
zu befreien. Während des vorletzten internationalen Kon
greſſes, der zugleich ein Friedenskongreß war und an dem
natürlich die deutſchen Korporationen durch Abweſenheit ge-
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Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

„„Genoſſen,“ g Otto Thiele, „was iſt das Vaterland 7
Ein enoſſen, das iſt ein Traum, ein be Mären, mit dem man ſchon ja, ſchon als Kind hat man uns
mit dieſem ſchön kli en Märchen betört und genarrt. Und
P ene es immer weiter, in der Schule und im Leben nach

Statt des Brotes, der Sorgloſigkeit, des Glücks hat man
uns Phraſen hat man uns S mit Phraſen uns ſalt
wachen, uſchen wollen. Vaterland was iſt denn das
Vaterland Wo kommt das Wort her, Genoſſen
das iſt das Land der Väter. Bei ben Urvöikern, die ſich
von Nomaden zu Ackerbauern entwickelten, beſaß
in Eigentum. Um dem Eigentum mehr Sicherheit zu ver

ihen, erfand man die Geſehze, unter denen das Er ſchaſte
cherte den Kindern das Land

Blut.
wußte wofür er k r aber, wir letarier,wir zufte in t Vaterland. Wenn wir für 72 Vater

proietariſchen Vorfahren längſt die inneren Feinde abgenom-
men. Und deshalb, Genoſſen, haben wir ihn nicht und kön
nen jhn haben den smus der Wire r den r Syind ar z de äußeins n zu Le der uns nes t nichts nehmen kann, eben weil nichts be
mus: wir lieben W o Wi re 5 m e runſre r: edie Schätze unſrer heimif Literatur und wir we

e h hen Teil nſerereinneren u u e t te a t Es g jaheute r in den e Kreiſen ſolche,

nein m Werlehts e n nbringt es aber mit ſich, daß ſich unſer alen
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immermehr in Jnternationalismus verwandelt, denn die menſch-
lichen rer die induſtriellen ſowohl wie die wiſſenſchaftlichen und nſtleriſchen verlangen ein immer innigeres Zu
ſannnenarbeiten, eine immer gr Solidarität der Völker.

Sich dieſem Solidaritätsgefühl zu widerſetzen in ſelbſtiſchemgen weniger ehe halten wir für verwerf-
ch und unkulturell. Und wenn vollends gar unſre Patrioten

t or wrong, myr eountry: ob es
z hat ſtehe zu meinem Vaterlande, ſowir das für eine unſrer Zeit nicht würdige

v getlarte engliſche Staatsmänner haben ſeinerzeit den Trans
vaaltrieg für einen nichtswürdigen er

auund T S Verachtung fremder Nationalitäten.

Sein Gegenſtand iſt die zufällige jedesmalige ſtaatsrechtliche
Einheit. Solch ein Patriotismus erſcheint uns unſinnig und
lächerlich. So haden wir z. B. heute einen deutſchen bundes-

a We a e 3 u mr 5 3preußiſchen en en und noch ungefähr einigeandere tigt en kannten. ind Holländer
Bis 1830 echauffierten ſich die Belgier olländer füreinen niederländiſchen Patriotismus, wihrend ſie heute belgiſch

und holländiſch emnpfinden. Dieſen lächerlichen Patriotismus,
der von heute auf morgen ſeinen Gegenſtand wechſelt und
heute verdammt, was ihm geſtern heilig war, machen wir
nicht mit. Schon im vorigen Jahrhundert ſtanden die edelſten,

erleuchtetſten Geiſter auf einer höheren ſittlichen Warte
als unſre heuligen Patrioten und bekannten ſich ſtolz undudig zum Weltbar rtum, und rlich hätten die Kant,
Schiller, Goethe, Fichte und Humboldt jeden für einen Bar

baren angeſehen, der erklärt hätte: die Nation ſteht über dem
Recht. Einen Patriotismus, der andere Völker mit Krieg
r will, um ſie eines Teiles ihres Landes oder ihres

olonialbeſitzes gewalttätig berauben, einen ſolchen Patrio-
tismus verachten wir, ären wir für Barbarei. Mit Ge-
wehren und Kanonen läßt ſich nur die Barbarei aufrecht er
halten, aber keine Kultur erringen. Der Fluch Europas ſind

die vielen Ei und Militärſtaaten, dieſe Brutſtätten einer
arbeitsſcheuen Ariſtokratie.

Und an dieſem Waterlande, das den Junkern und Jnduſtrie
herren zur Beute gegeben iſt, ſollten wir hängen Ueberlaſſen
wir die Vaterlandsliebe, das heißt: den Fremdenhaß den
Patrioten“, unſern Unterdrückern und Ausbeutern Wirlen den Bedrücker und Peiniger, auch wenn er ein Deut
cher iſt und lieben den proletariſchen Bruder, auch wenn er

ür uns iſt der wahreein Franzoſe oder ein Engländer iſt.
olksgenoſſen an demPatriot der, der cuch ſeinen ärmſten

wirtſchaftlichen Aufſchwung und der ſteigenden tur teilneh
men laſſen will, der dahin ſtrebt, daß auch dem ehe
gebornen ſein Wenſchenrecht: ſein Recht auf uß und G
zuteil wird. Leider ſind unſre maßgebenden Kreiſe weitab von
ſolchem Patriotismus. Uns Proletariern vergönnt man vom
Vaterlande nichts weiter als den Namen. Unſre Feinde ſind
jene Patrioten, die unter Patriotismus das Recht verſtehen,
ihre eigenen Volksgenoſſen ausbeuten und unterdrücken zu kön
nen. Ver Tod, den uns unſre Feinde ſterben laſſen, iſt der
langſame Tod der und Entbehrung. Mit ſolchen
Volksgenoſſen haben wir nichts gemeinſam, ſind ſie uns,
unſern Gedanken und Empfindungen, Mühen und Ar-
beiten. und feindſelig ſind ſie unſerm Streben, Hoffen
und Glauden, fremd ſind ſie allem, was uns notwendig und
nützlich iſt, fremd unſern Sitten, unſern Gewohnheiten und
allem, was uns lieb und teuer iſt. eſe unſre Feinde kön
nen wir di Brüder nennen. Unſre Brüder ſind die Prole-
tarier aller Länder, die, wie wir in Adhängigkeit, in Pmpgel
und in Unfreiheit ſchmachten. Von dem ſogenannten Patrio-
tismus haben bisher immer nur die Beſitzenden profitiert, für
uns iſt er eine Fata Morgang, ein Verierbild, ein Jrrlicht.
Wir müſſen, wenn wir unfre Ziele erreichen wollen, die ganze
Welt als unſer Vaterland, die geſamte Menſchheit als unſre
Nation betrachten. Zwei Drittel eines jeden Volkes beſteht
aus Beſitzloſen, aus Proletariern. Dieſe ſind unſre Brüder,
unſre Landsleute. Mit ihnen müſſen wir uns vereinigen, um
unſern Feſſeln, unſrer Qual, unſrer r zu entrinnen und um uns das, worauf jeder denkende, jeder füh

Menſch ein Recht hat: Lebensfreude und Glück zu er
n gen
Mit großer Aufmerkſamkeit, mit

ten alle zu; einige der anweſenden
ngebendem Jnter



Lanzt ben, hörte ich einen außergewöhnlichen
wurde zuerſt auf franzöſiſch gehalten. Der Redner e:
liebe nur die Franzoſen, denn ſie haben uns die große Re
tion und die großen Männer, wie Voltair und andere, ge

geben. Dann fuhr der Redner auf engliſch fort: Jch liebe nur
die Engländer, denn ſie haben uns einen Shakeſpeare, einen
Darwin gegeben.“ Dann ſprach der Redner deutſch: Ich liebe
nur die Deutſchen, denn Goethe und Schiller ſind Deutſche!“

Der Redner, es war der ruſſiſche Gelehrte Nowikoff, legte
Zeugnis von edler Geſinnung ab. Jede Nation, jedes Volk,
vom Deutſchen bis zum Juden, vom Engländer bis zum Neger,
hat an der Kultur mitgearbeitet. Jedes Volk hat etwas ge
geben und hat etwas genommen. Wo wollte man den Wert
meſſer für ihre Kulturbeiträge ſuchen? Wer kennt den Maß-
ſtab? Jede Nation hat große Leute, die ſich über enge Gren-
zen hinwegſetzen, die für die Allgemeinheit ſchaffen. Der große
Mann ſtirbt, ſeine Entdeckung lebt fort, der deutſche Gelehrte
wendet die Reſultate ſeines franzöſiſchen Vorgängers an und
alles, Entdeckungen und Forſchungen, werden Gemeingut.
Suchen wir vor allen Dingen zu verhindern, daß allerlei Vor
urteile ſich fortpflanzen. Wie ſehr iſt doch der Deutſche ge
neigt, es zu tunl So fanden einige deutſche Profeſſoren und
Studenten der Lauſanner Univerſität, daß die Univerſität zu
milde Aufnahmebedingungen an die Ruſſen ſtellt, und daß
dieſe, durch ihr „ſozialiſtiſch-revolutionäres“ Umtreiben, auch
die in Lauſanne weilenden deutſchen Studierenden verſeuchen
könnten und ſo fort in derſelben Tonlage. Ein Teil der Preſſe,
ſo die Tägliche Rundſchau und Deutſche Tageszeitung, haben
vergebens nach etwas Haltbarem geſucht und dennoch alles auf
geblaſen. Der andere Teil der Preſſe eingedenk, daß allzu
ſcharf roſtig macht, hat verſagt. Die Forderungen der deutſchen
Studenten in Lauſanne waren nichtig und im Reſultat haben
ſie auf einen großen Widerſtand der Bevölkerung, die republi-
kaniſch geſinnt iſt, geſtoßen. Was iſt dabei gewonnen worden
Eine Verſtärkung des Deutſchenhaſſes.

Was wir bezweckt haben, war eine Selbſtprüfung. Kon
kurrenz und politiſche Uneinigkeit intereſſieren uns wenig.
Wir wollen auch nicht Frieden im bürgerlichen Lager ſtiften,
noch weniger uns mit der Bildung und Erziehung dieſer
Elemente beſchäftigen. Wir wollen Selbſtprüfung. Wir wollen
und ſollen alle Ueberreſte eines nationalen Stolzes abwerfen
und uns zum Menſchen fühlen. Teils iſt es auch erreicht. An
internationalen Kongreſſen, da ſind alle Sozialiſten einig und
niemand rückt irgend eine Nationalität in den Vordergrund.
Wir haben dasſelbe Glaubensbekenntnis und damit iſt es gut
und bei weitem genügend. Kann unter ſolchen Bedingungen
Haß entſtehen? „Menſchheit“ und „Menſchlichkeit“ vor allem!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 8. Juli 1908.
Kriegshetze.

Der Vorſtoß, den der franzöſiſche General d'Amade nach der
marokkaniſchen Stadt Azemur unternommen hatte, iſt zwar
von der franzöſiſchen Regierung ſofort mit ſcharfen Gegenbe-
fehlen und öffentlichem Tadel beantwortet worden, unſeren All-
deutſchen genügt es aber durchaus nicht, daß ſich Frankreich aus
eigenem Antrieb dazu entſchließt, den Fehler eines ſeiner
Generale gutzumachen, ſondern ſie verlangen, daß die Repu
blik noch nachträglich von der deutſchen Regierung zur Verant-
wortung gezogen und von ihr die weitere Zurückziehung ihrer
Truppen gefordert wird. Mit anderen Worten, aus reiner

Krakeelſucht, bloß um den erſehnten Anlaß zu germaniſchen
Fechterkunſtſtücken an den Haaren herbeizuziehen, verlangen
die Alldeutſchen von der Regierung ein Vorgehen, das aus dem
Sachverhalt ſelbſt nicht zu rechtfertigen iſt, ſondern nur den

hat eine Demütigung Frankreichs vor der Gewalt oder
aber den Ausbruch eines Krieges herbeizuführen. Angeſichts
ſolcher Treibereien hat die deutſche Regierung allen Grund ſich
der goldenen Worte zu erinnern, die ſie nach den Angaben ihres
eigenen Weißbuchs in einem kritiſchen Augenblick an die Ver
treter des armen Abdul Aſis richtete

Wenn die marokkaniſche Regierung glaube beweiſen zu
können, daß das franzöſiſche Vorgehen die Akte verletze, ſo
ſteht es ihr frei, ſich deswegen an ſämtliche Unterzeichner der
Akte zu wenden, die ja ihre Vertreter in Tanger hätten.
Deutſchland könne, nachdem die Akte in Kraft getreten ſind,
in der Sache wohl nicht mehr allein etwas tun.

Würde die deutſche Regierung ſich auf den abſchüſſigen Weg
begeben, auf den ſie unſere alldeutſchen Kriegshetzer verlocken
wollen, ſo würde ſie ſich in den klarſten und ſchärfſten Gegen
ſatz zu jenem Standpunkt ſtellen, den ſie ſelber am 21. Januar
dieſes Jahres als den einzig rechtmäßigen und einzig korrekten
anerkannt hat.

Zu den übelſten Erſcheinungen der deutſchen Kriegshetze ge
hört auch eine Rede, die der bekannte Hiſtoriker Prof. Lamp-
recht dieſer Tage auf einem „vaterländiſchen Volksfeſt“ ge
halten hat, das in Leipzig für die „nationalen“, d. h. gelben
Arbeiter veranſtaltet wurde. Herr Lamprecht erzählte ſeinen
Zuhörern, es habe ſich unter der Führung Englands eine Koali-
tion gebildet, deren Zweck es ſei, „uns den natürlichen Ausgang
für unſer Kapital und unſere Arbeit zu verſperren. Jn der
mazedoniſchen und der marokkaniſchen Frage
De heute Deutſchlands Schickſal“. Der Redner ſchloß mit den

orten:
Die Welt ſoll wiſſen, daß wir entſchloſſen ſind, das, worauf

wir ein Recht haben, nicht preiszugeben. Wir wollen nie-
mand etwas nehmen, aber der Teufel ſoll den holen, der uns
etwas nehmen will.

Die „nationalen Arbeiter“, die ſich mit ſolchen weltpolitiſchen
Konfuſionen füttern laſſen, ſind wahrhaftig zu bedauern. Die
marokkaniſche Frage, die längſt zuungunſten der deutſchen
Ambitionen erledigt iſt, hat niemals für die Ausfuhr von „Ar
beit und Kapital“ eine irgendwie nennenswerte Rolle geſpielt,
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Notizen. Laute Beifallsäußerungen fanden nicht ſtatt; ledig-
13 ein ſtilles Kopfnicken, zuſtimmende Mienen
N aufleuchtende Blicle begleiteten die Ausführungen des

edners.
Grete Wackermann wagte kaum zu atmen. r Aufregung

war ungeheuer. Während der erſten Minuten, als Sie er
noch ſichtlich mit ſeiner Befangenheit rang und die Sätze ſtoß-
weiſe und in holperigem Stil herauskamen, verging ſie faſt
vor Angſt. Wenn er nur nicht ſtecken blieb!

Als er anfing, freier und fließender zu ſprechen, verlor ſich
auch ihre Furcht und ſie hörte ihm begeiſtert, mit allen Sinnen
zu. Eine heiße Bewunderung durchglühte ſie. Wie ſchön,
wie hinreißend er ſprach! Wenn ſie auch nicht alles gleich in
vollem Umfange verſtand und zu würdigen wußte, die Schlag-
wörter ſeiner Rede packten ſie doch und erzeugten eine enthu-
ſiaſtiſche, eine andächtige, eine faſt feierliche Stimmung in
ihrem ſiebzehnjährigen jungen Herzen. Nichtig und kleinlich
erſchien ihr alles, was bis dahin für ſie den Jnbegriff des
Lebens und ſeiner Freuden ausgemacht hatte; die nung
höherer Jntereſſen, eines edleren, ſelbſtloſeren Strebens ging

ihr auf. (Fortſ. folgt.)

aber die ſachlich viel ern weil ichdere en Angelegen e im aller
mindeſten zu igen Entſ MazedonienDeutſchland bisher kein anderes Recht als eich oder
Spanien oder Norwegen, es kann alſo gar nicht in die Lage
kommen, dort ein Recht preiszugeben. So wird auch hoffentlich
niemanden derTeufel holen, denn käme es bei der gen poli
tiſchen Konſtellation ſoweit, ſo wäre am Ende Deutſchland der

ſte dazu

Wahlrecht und Finanzreform.
Jm Tag ſchildert Herr Pachnicke recht anſchaulich die

Schwierigkeiten, die ſich für den Freiſinn aus der Zumutung
der Regierung, ihr 400 Millionen indirekter Steuern zu be
willigen, ergeben müſſen, und fährt ſodann fort:

Die im Kampf nach links liegenden Schwierigkeiten wäre
Fürſt Bülow zu mindern in der Lage, wenn er ſich in
Preußen zu einer Wahlreform entſchlöſſe. Dann ſtänden wir
Freiſinnigen nicht nur als die Gebenden, ſondern zugleich als
die Empfangenden da. Wir könnten auf Fortſchritte ver
weiſen, die die Mitarbeit erſprießlich machen, und damit er
härten, daß die neue Aera uns doch eine Strecke Wegs vor
wärts bringt. Die ganze politiſche Lage gewönne ein freund
licheres Anſehen, und die Chance des Erfolges ſtiege.

Eine ſolche Wendung herbeizuführen, liegt alſo nicht nur
im Jntereſſe der Freiſinnigen, ſondern noch mehr im eigen
ſten Jntereſſe des Fürſten Bülow. Sein politiſches Syſtem
erhielte dadurch eine ſtarke Stütze.

Welcher Art könnte dieſe Wahlreform ſein? Die Ueber-
tragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen bleibt das
prinzipielle Erſtrebenswerte. Aber man müßte blind ſein,
wenn man verkennen wollte, daß dieſe Uebertragung des
Reichstagswahlrechtes nach der gegenwärtigen Kräftever-
teilung und vollends nach den letzten preußiſchen Landtags
wahlen zu den Unwahrſcheinlichkeiten gehört. Möglich da
gegen iſt die Einführung des dirkten geheimen Wahlrechts.
Mit dieſem Vorſchlag muten wir weder der Regierung noch
den Konſervativen etwas zu, das ſie nicht leiſten können.

Die preußiſche Wahlreform, die das deutſche Volk nach den
Plänen dieſer Freiſinnsführer mit 400 Millionen jährlich be-
zahlen ſoll, bringt weder die Aufhebung der Klaſſeneinteilung
noch eine Aenderung der Wahlkreiſe. Sie läßt hinſichtlich der
Ungleichheit des Wahlrechts alles beim Alten und bringt nur
eine Abänderung des Wahlverfahrens, das nicht mehr öffent-
lich und indirekt ſondern geheim und direkt ſein ſoll.

Es iſt ſicherlich kein Zufall, daß genau zur ſelben Stunde,
da der Handelsvorſchlag des braven Pachnicke im Tag erſchien,
ſich auch die Poſt für die Einführung der direkten Wahl inter
eſſiert, ſie meint darüber:

Uns erſcheint es ſehr wohl möglich, dieſes Ziel zu er
reichen, und zwar auf folgende Weiſe: Der Wähler würde,
bei im übrigen unveränderter Vornahme der Wahl, nach Ab-
teilungen, ſtatt der Namen von Wahlmännern, den oder die
Namen der Kandidaten, die er zu Abgeordneten gewählt
haben will, zu nennen haben. Demjenigen Kandidaten,
welchem in der betreffenden Abteilung die Mehrzahl der
Stimmen zugefallen iſt, würden dann für die Wahl ſelbſt
ſo viel Stimmen zuzurechnen ſein, wie die Abteilung jetzt
Wahlmänner zu wählen hat. Jn Urwahlbezirken mit
1500 1750 Einwohnern würden demzufolge aus jeder der drei
Abteilungen je zwei Wahlſtimmen hervorgehen. Der Wahl
vorſtand würde, wie bei der Reichstagswahl, die Wahlhand-
Iung nachzuprüfen, die ungültigen Wahlen zu kaſſieren, die
gültigen Wahlſtimmen zuſammenzuzählen und ach das
Ergebnis der Wahl zu proklamieren haben. Durch ein ſolches
Verfahren, bei dem gleich ſein würde, ob die Stimmabgabe
geheim oder öffentlich erfolgt, würde die Aufſtellung von
Wahlmännern und die Verſammlung derſelben zur Wahl
erübrigt werden und die Entſcheidung formell auch dahin
gelegt werden, wie ſie bereits jetzt tatſächlich liegt, nämlich
in der Abſtimmung der Urwähler ſelbſt.

Beſieht man dieſen Plan etwas genauer, ſo findet man, daß
er auch nicht einmal das indirekte Wahlverfahren abſchafft, ſon
dern es nur einigermaßen modifiziert. Man ſoll künftig nicht
mehr Wahlmänner ſondern Wahlſtimmen wählen; das hat
man aber auch ſchon bisher immer getan, denn kein Menſch hat
den Wahlmann X. gewählt, weil er der Wahlmann X. iſt, ſon
dern weil ſeine Wahl den Gewinn einer Stimme für den Ab-
geordnetenkandidaten der Partei bedeutet. Nur für den Fall
einer Stichwahl würde ſich eine kleine Verbeſſerung gegen den
jetzigen Zuſtand ergeben, weil die Entſcheidung durch die Ur
wähler ſelbſt gefällt werden würde. Mit dem Fortfall des per
ſönlichen Wahlmanns und ſeine Erſetzung durch eine körperloſe
Stimme würde allerdings der aufreizende Unſinn des Drei-
klaſſenwahlſyſtems noch ſchärfer hervortreten, und das wäre der
einzige Gewinn, der von der Wahlreform Pachnicke zu erwarten
wäre. Man wird aber zugeben, daß dieſe kleine Freude mit
einer neuen Volksbelaſtung von 400 Millionen Mk. jährlich
etwas zu teuer erkauft wäre. Nur Herrn Pachnicke ſcheint es
nicht ſo. Dieſer klebrigſte aller Blockmacher hat von ſeinem
Gönner Zedlitz wahrſcheinlich gehört, daß eine Abänderung
des Wahlverfahrens in dem angegebenen Sinne erwogen
werde, und ſo beeilt er ſich, dieſe Reform als einen Erfolg des
Blockfreiſinns voranzukündigen, damit ihm von den Wählern
ſein Sündenfall in der Finanzreform vergeben werde.

Es iſt gut, daß der tapſige Eifer des Blockvertreters von
Parchim dieſe Zuſammenhänge frühzeitig aufgedeckt hat. Für
die Finanzreform Rheinbaben eine Wahlreform Pachnicke
das preußiſche und das deutſche Volk dankt für das Geſchäft

Die Gemeinderatswahlen in ElſaßLothringen
haben bekanntlich unſerer Partei einen Ausfall an Mandaten
gebracht. Auch die Nachwahlen am letzten Sonntage haben in
der großen Jnduſtrieſtadt Mülhauſen, wie bereits gemeldet, zu
gunſten der bürgerlichen Parteien geendet. Das Reſultat der
Mülhauſer Wahl iſt, daß im Stadtparlamente dank der Wahl
hilfe der Demokraten und Liberalen eine ausgeſprochen kleri-
kale Mehrheit ſitzt. Jn einigen anderen Orten haben die Nach-
wahlen einen kleinen Erfolg unſerer Partei ergeben.

Es wurden gewählt: in Ober-Grafenſtaaſen elf
Sozialdemokraten in Daar erhielten wir vier Sitze; in
Metz wurde ein Sozialdemokrat gewählt; in Saar-
gemünd iſt ein Genoſſe gewählt; in Eſchau vier
Sozialdemokraten in Biſchweiler ein Sozialdemokrat in
Hagenau kein Sozialdemokrat (hier drang die ganze kleri
kale Liſte durch).

Die allgemeine Situation iſt demnach ſo, daß wir jetzt in den
größten Städten: Mülhauſen, Kolmar, Straßburg über-
haupt nicht vertreten ſind, während wir in den kleineren
Orten unſere Poſitionen behaupten bzw. hier und da neue
Mandate gewinnen konnten

Bei Betrachtung der Wahlergebniſſe darf man niemals außer
acht laſſen, daß das elſaß-lothringiſche Gemeindewahlrecht ein
Klaſſenwahlrecht zugunſten der Beſitzenden iſt, das den Volks
willen gefälſcht zum Ausdruck bringt. Während Hausbeſitzer,
ſelbſtändige Gewerbetreibende und öffentliche Beamte die Wahl
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n n, ſobald ſie ein Jahr in der Gemeinde anſind, er Pelebrie die Ausübung des Wahlrechts
nach drei jährigem Wohnſitz in der Gemeinde zu ein

Klaſſenunrecht, das zur Folge hat, z. B. in Mülhauſen die
der Reichstagswähler am 25. Januar 1907 um na

höher war, als trotz eingetretener Bevölkerungsvermehrung
die Zahl der Gemeindewwähler am 28. Juni 1908. Nur dieſen
Umſtande, der die a Partei des Proletariats, die Sozial
demokratie, um wenigſtens 2000 Stimmen hier benachteiligt-
verdankt der klerikal-liberal- demokratiſche Wahlblock in Mül-
hauſen den diesmaligen Sieg. Bei einer Wahlbeteiligung von
90 betrug der Durchſchnitt der auf den bürgerlichen
Block entfallenen Stimmen 8120, der Durchſchnitt der Stim
men der ſozialdemokratiſchen Liſte 6855, ſo daß nur ein Ab
ſtand von rund 1800 Stimmen beſteht. Bei dieſer Wahlbe-
ieiligung, die ſo ziemlich die Grenze alles Erreichbaren auchbeim raſendſten Schlepperdienſte darſtellt, das Wahlkomitee

des Blocks hatte in Mülhauſen am Wahltage 85 Droſchken
und eine Reihe von Automobilen zum Schlepperdienſte in Be
wegung erzielte die ſozialdemokratiſche Liſte 45 Prozent
aller abgegebenen gültigen Stimmen, gegen 40 Prozent bei der
Erſatzwahl vom 21. Oktober 1906 und 34 Prozent bei der Er
ſatzwahl vom 12. Juni 1904, ein ſtetes und ſicheres Aufſteigen,
das alles andere bedeutet, als ein Mißtrauens- und Tadels-
votum der Bevölkerung gegen die Tätigkeit der Sozialdemo-
kratie in der Gemeinde. Die Sozialdemokratie hat hier im

1902 durch das Zuſammengehen mit der bürgerlichen
emokratie die Mehrheit im Gemeinderat erlangt, die im

Jahre 1904 durch die nachmalige Spaltung der bürgerlichen
Parteien beſtätigt wurde, um darauf im Jahre 1006 durch die
erſtmalige Vereinigung des Zentrums, der Liberalen und der
Demokraten gebrochen zu werden. Nun, dieſes Wahlergebnis
vom 28. Juni 1908, das die ſozialdemokratiſchen Stimmen er-
neut von vierzig auf fünfundvierzig Proz. der Geſamtwähler
ziffer ſteigerte, bedeutet doch nur eine Anerkennung der ſozial-
demokratiſchen Kommunalktätigkeit in Mülhauſen, und eine
unfreiwillige Verbeugung vor dieſer Tätigkeit war es auch,
daß die bürgerlichen Parteien den Wahlkampf mit der Erklä-
rung eröffneten, es ſollten fünf Sitze (auf insgeſamt 36) der
Sozialdemokratie überlaſſen bleiben, um ihr auf alle Fälle
eine Vertretung zu ſichern. Dieſes Verſprechen wurde zwar
jetzt nach der Hauptwahl gebrochen, und der bürgerliche Block
kämpft unter veränderter Flagge mit Aufwand derſelben rie-
ſigen Geld und ſozialen Machtmittel beim zweiten Wahlgange
auch um die letzten fünf Sitze, aber der Umſtand, daß man ein
ſolches Verſprechen zur Erzielung des Erfolges im erſten
Wahlgang für nötig erachtete, enthält eine unfreiwillige An-
erkennung der Tätigkeit und Bedeutung der Sozialdemokratie
in der Gemeinde.

Da auch in Kolmar und Straßburg, wie überhaupt
überall, unſere Stimmenzahl prozentual mehr geſtiegen iſt, als
die Stimmenzahl der vereinigten Gegner, ſo hat die bürgerliche
Preſſe wirklich keinen Grund zu Jubelhymnen.

Zur Eulenburg- Affäre
bringen jetzt die bürgerlichen Blätter allerlei Enthüllungen und
Geſchichten, deren Richtigkeit nicht nachzuweiſen iſt und die in
vielen Fällen auf beweisloſen Klatſch zurückzuführen ſein wer-
den. Wir verzichten darauf, unſeren Leſern all die Senſationen
zu ſervieren, mit denen die bürgerliche Preſſe hauſieren geht.
Nur zwei Meldungen verdienen einigermaßen Beachtung. Dem
Fürſten Eulenburg wurde auch zum Vorwurf gemacht, daß er
in der Zeit, in der er noch der Günſtling Wilhelms II. war,
gegen den Geheimrat Pierſon von der Generalintendanz der
Kbniglichen Theater in Berlin intrigiert und ihn aus ſeiner
Stellung vertrieben habe. Zu dieſer Angelegenheit geht jetzt
ein Brief durch die Blätter, den der Fürſt Dohna-Schlo-
bitten an Eulenburg gerichtet hat. Jn dem Briefe heißt
es u. a.

„Dieſe Geſchichte gemacht, reſp. erfunden zu haben, bleibt
alſo auf Dir ſitzen. Du biſt ganz einfach ſo verlogen,
daß es mir ſchwer auf das Gewiſſen fallen muſt, einen ſolchen
Kerl in die intime Geſellſchaft unſeres geliebten, Aller
gnädigſten Kaiſers, Königs und Herrn gebracht zu haben.
Wie ſoll denn dieſer groß und vornehm, vor allem aber durch
aus gerecht denkende Monarch von uns denken, wenn das
alles einmal bekannt wird? Und daß dies geſchieht, wenn
Bolko mit ſeinem Pierſon die Generalintendantur auf
Seiner Majeſtät Befehl verlaſſen müſſen, dafür garantiere
ich Dir. Bolko müßte dann, um ſeine vor der Oeffentlichkeit
angegrifſene Ehre zu retten, die Machenſchaften, die zu
ſeinen Abgange führten, aufdecken, und die Veröffent-
lichungen zu verheimlichen Seiner Majeſtät gegenüber, wird
wohl kaum gehen Es ſind nur Deine innigen Beziehungen
zu Eberhard und die alte, bis jetzt ungetrübte Freundſchaft
unſrer Familie, welche mich vermocht haben, in dieſer
traurigen Sache noch einmal an Dich zu ſchreiben. Hoffent-
lich biſt Du mir für dieſen Entſchluß dankbar. Jch kann nun
einmal ans meinem Herzen keine Mördergrube machen.“

Fürſt DohnaSchlobhitten gibt zu, daß dieſer Brief autheutiſch,
aber ohne ſein Zutun veröffentlicht ſei.

Die andere Meldung, die wir noch erwähnen wollen, ſtammt
von dem Berliner Korreſpondenten der Wiener Freien
Preſſe. Darnach ſind vom Unterſuchungsrichter bei einer
Hausſuchung auf Liebenberg ſechs Bücher über Homoſecxualität
beſchlagnahmt worden, auf die Eulenburg ſelber den Namen
geſchrieben hatte: Graf Edgar Wedel. Es handelt ſich hier um
den kekannten Grafen und intimen Freund Eulenburgs, der im
kaiſerlichen Prinzeſſinnenpalais homoſexuelle Teeabende ver
anſtaltete, bei der Polizei als Homoſexueller längſt bekannt
war und jetzt geflüchtet iſt, nachdem er auf Befehl Wilhelms II.
den Titel eines Kammerherrn und Zeremonienmeiſters ablegen
und ſeine Dienſtwohnung räumen mußte. Jn der Verhandlung

eſtand Eulenburg zu, ſelbſt den Namen „ſeines alten Freundes
edel“ auf die Bücher geſchrieben zu haben! Auf den Vorhalt

des Vorſitzenden bemerkte er: „Jch gebe zu, daß es unrecht war.
Aber Graf Wedel iſt Junggeſelle, und ich dachte, es könne ihm
weiter nichts ſchaden.“ Man habe ihn, Eulenburg, für die
Agitation gegen den S 175 zu intereſſieren geſucht, und jene
Bücher ſeien ihm von der Firma Spohr aus freien Stücken
ins Haus geſandt worden, was außerordentlich unwahrſchein
Daift ſo daß der Buchhändler als Zeuge vernommen werden
wird.

Der ArizonaKicker der Arbeitgeber über die ſozialdemokra-
tiſche Landtagsfraktion in Preußen. Daß den Reaktionären
aller das Auftreten unſerer Genoſſen im preu
ßiſchen Landtage arg an die Nieren geht, iſt begreiflich. Auch
das Organ der induſtriellen Scharfmacher, die Deutſche
Arbeitgeber-Zeitung, ärgert ſich nicht wenig darüber,
daß Vertreter des Proletariats in das Parlament der Junker
und Ausbeuter eingedrungen ſind. Das edle Blatt macht ſeiner
Wut durch folgende Stilblüten Luft:

Erſtmaliges Auftreten der weltberühmten, unübertroffenen
und unübertrefflichen Truppe waſchechter Rothäute! Echte
Kriegstänze und Kriegsgeſängel Skalpierung eines leben

digen, preußiſchen Miniſters! Jn Freiheit dreſſiert. für die



chauer aber ganz ungefährlich!“ So etwa hätten die
lakate lauten müſſen, die man anläßlich des Einzuges der

57 Umſturzgenoſſen (den ſiebenten haben leider die
eſtungsmauern zurückgehalten) in das preußiſche Parla

ment an die Mauern des hohen Hauſes in der Prinz-Albrecht-
ſtraße zu befeſtigen gehabt hätte. Und die ob ſolcher gruſe-
ligen Verſprechungen gewiß hochgeſpannten Erwartungen
eines verehrlichen Publikums wären nicht enttäuſcht worden.
Mit Ach und Krach wurde das Debüt gefeiert lärmender und
allgemeiner Beifall lohnte die intereſſanten Darbietungen
der wirklich immer originellen und amüſanten Rothautgeſell-
ſchaft. Freilich zeigte ſich bei der Einzelaufführung des
Häuptlings Raſche Zunge (im gewöhnlichen Leben Genoſſe
Ströbel genannt), daß die Handhabung des parlamen-
tariſchen Tomahawks für Neulinge beſondere Schwierigkeiten
bietet, denn nur mit äußerſter Anſtrengung gelang es dem
für die Aufrechterhaltung der Ordnung verantwortlichen
Manager (alias dem Präſidenten von Kröcher) den ſich an
ſeinen eigenen Leiſtungen berauſchenden Rötling an die in
Europa üblichen Formen zu gewöhnen.

Beſſer noch wie aus langatmigen Leitartikeln anderer Organe
der bürgerlichen Preſſe, kann man aus dem ulkig ſein ſollenden
Gefaſel des Unternehmerorgans entnehmen, wie ſich die Reak-
tion durch den Sieg der Sozialdemokratie getroffen fühlt.

Was einen königlich preußiſchen Landrat nervös machen
kann. Jn der Bodenreform erzählt der Oberinſpektor
Lieber von den Bodelſchwinghſchen Anſtalten in Bielefeld fol-
gendes, für das ſoziale Empfinden der regierenden Kreiſe in
Preußen bezeichnende Geſchichtchen:

Jn einer Provinz des Oſtens beſteht eine Hausinduſtrie,
die ja wirtſchaftlich längſt keine Exiſtenzberechtigung mehr
hat. Die Maſchine hat ihr unbarmherzig, wie ſie einmal
iſt bzw. ſein muß den Lebensnerv abgebunden. Bei dem
tief in unſerem Volke ſchlummernden konſervativen Sinn
halten dennoch Tauſende und Abertauſende an dem jahr-
hundertelang von ihren Vorfahren betriebenen Handwerk feſt,
hungern und degenerieren in herzbewegender Weiſe. Die
heranwachſenden Geſchlechter anderen Erwerbszweigen zu-
zuführen, gelingt daher nur ſehr langſam. Um ſie wenig-
ſtens vor ſchamloſer Ausbeutung zu ſchützen, hat ſich, neben
anderen fragwürdigen Unternehmen, eine Verkaufs- uſw.
Vermittlungsſtelle mit erfreulichem Erfolg gebildet. Wir
wurden gebeten, ſie in der Preſſe zu empfehlen. Wir taten
es gern und mit gutem Erfolg. Kannten wir doch aus eigener
Anſchauung die Zuſtände, namentlich auch wohnlicher Natur,
unter denen die Armen leben nein, vegetieren müſſen. Daß
das abſolut rein ſachlich geſchah, braucht wohl kaum der Er-
wähnung.

Jm nächſten Jahre tritt dieſelbe Bitte an uns heran, aber
zugleich auch die Bemerkung, doch ja nichts über die troſtloſe
ſozialwirtſchaftliche Lage zu ſagen, da dies allemal den Land-
rat nervös mache. Er wolle durchaus nicht, daß in ſeinem
Bezirke dergleichen Zuſtände beſtehen.“

Der richtige preußiſche Landrat! Nicht das ſoziale Elend iſt
es, das ihn nervös macht, ſondern das Bekanntwerden dieſes
Elends Und es iſt kein böſer Sozialdemokrat, der das mitteilt,
ſondern ein königstreuer Chriſtlich-Sozialer. Alſo ein „un
verdächtiger“ Zeuge!

Mehr Religion und weniger Deutſch! Unter dieſer Spitz-
marke berichtet die Frankf. Ztg. aus Naſſau, daß die
königliche Regierung in Wiesbaden in einer Verfügung an

rig Kreisſchulinſpeltionen des Vezirles die Einrichtung
einer fünften Religionsſtunde für die Mittelſtufe auf Koſten
des Unterrichtes im n traf. Die Verfügung erregt in
Lehrerkreiſen es Aufſe da ſie eine ſchwere Schädigung
unſeres Volksſchulweſens bedeutet.

Aus einem ſtaatlichen Muſterbetriebe. Vor dem Kieler
Kriegsgericht der 1. Marineinſpektion hatte ſich am Dienstag
der als Mittäter an den Unterſchleifen, an der kaiſerlichen
Werft in Kiel verhaftete Magazinsaufſeher Johann Fars-
butter zu verantworten. Die Anklage warf ihm Urkunden-
fälſchung, Vernichtung einer Urkunde und zwei Unterſchlagun-
gen vor. Der vor wenigen Tagen aus der Unterſuchungshaft
entlaſſene Magazinsdirektor, Rechnungsrat Heinrich war als
Zeuge geladen worden, konnte aber wegen ſchwerer Erkrankung
nicht erſcheinen. Der Vertreter der Anklage beantragte, dem
Angeklagten mildernde Umſtände zuzubilligen und ihn zu
einem Jahr Gefängnis zu verurteilen Das Gericht erkannte
auf ſechs Monate Gefängnis und Amtsentlaſſung,

Ausland.
England. Der Achtſtundentag der Bergleute.

Das Unterhaus nahm am Montag die zweite Leſung des Ge-
ſetzes über den achtſtündigen Arbeitstag der Bergleute mit 390
gegen 120 Stimmen an.

Frankreich. Polizeiwirtſchaft des Miniſteriums
Clemenceau nach preußiſchem Muſter. Wie die
Humanités berichtet, hat Clemenceau an alle Polizeikom-
miſſäre des Landes ein geheimes Rundſchreiben gerichtet, das
genaue Erhebungen über die geeinigte ſozialiſtiſche Partei an-
ordnet. Die Namen und Adreſſen der Funktionäre der
Föderationen, der Delegierten zum Nationalrat und der in der
Propaganda beſonders tätigen Parteimitglieder ſollen feſtge-
ſtellt werden. Was der Miniſterpräſident mit dieſer an die
übelſten Traditionen des Kaiſerreiches anknüpfenden Anord-
nung bezweckt, iſt rätſelhaft. Sollte man am Ende Vorberei-
tungen treffen, um die Aktion der Sozialiſten gegen ein inter-
nationales Abenteuer im kritiſchen Moment durch einen Ge-
waltſtreich zu verhindern

Wo die Staatsbürger bei Ausübung ihrer politiſchen Rechte
derart unter Polizeikontrolle ſtehen, iſt es nicht verwunderlich,
daß man mit „läſtigen“ Ausländern wenig Federleſens macht.
Die Liſte der im bürgerlichen Klaſſenintereſſe Ausgewieſenen
wächſt immerzu an. Das jüngſte, darauf verzeichnete Opfer
iſt der italieniſche Arbeiter Luzzini. Seine ſtaatsgefährliche
Tätigkeit gipfelte darin, daß er dem Genoſſen Tarbouriech, der
als Anwalt im Auftrage der Liga der Menſchenrechte im
vorigen Jahre Erhebungen über die Ausweiſung der Brüder
Gnemmi anſtellte, Material lieferte. Die Brüder Gnemmi
waren dem Großinduſtriellen Wendel zuliebe ausgewieſen
worden, weil einer von ihnen die in das Departement Meurthe-
et-Moſelle gezogenen 30 000 Arbeiter zu organiſieren verſucht
hatte. Der andere wurde eigentlich nur ſo mitgenommen, trotz-
dem er ein friedlicher Geſchäftsmann war und der Politik
durchaus fernſtand. Luzzini hat allerdings eine Zeitlang auch
ein Gewerkſchaftsblatt in italieniſcher Sprache herausgegeben.
Und er wurde mit der Ausweiſung wohl auch darum beſtraft,
weil er ſeine Landsleute aufgefordert hatte, ihren franzöſiſchen
Klaſſengenoſſen gegenüber nicht zu Lohndrückern zu werden.
Der Millionenprofit der Wendel uſw. aber iſt ein „nationales
Jntereſſe“.

Jlalien. Das Jarla ne nie iſteumit Lezinn ber Hunde
tage in Ferien gegangen. Kurz vor Toresſchluß bewilligten
ſich die Herren Abgeordneten und Senatoren eine recht einträg-
liche Vergünſtigung auf den italieniſchen Staatsbahnen. Der
Miniſter der öffentlichen Arbeiten Bertolini brachte ein Geſetz
ein, wonach den Abgeordneten und Senatoren und ihren
Familien jährlich je zwölf Freibillets erſter, und acht Frei-
billets zweiter Klaſſe für ſolche Reiſen gewährt werden, welche
von Rom ausgehen, oder die dieſe Stadt zum Reiſeziel haben.
Auch das Dienſtperſonal dieſer Herrſchaften ſährt umſonſt und
außerdem kann 600 Kilo Freigepäck mitgeſchleppt werden. Da
für wurden die Privilegien beſchränkt, welche bisher den
Journaliſten zuſtanden. Bisher erhielt jeder in den Berufs
organiſationen organiſierter Journaliſt jährlich ein Freibillet
erſter Klaſſe für ſich und ſeine Familie, ferner für ſich drei
Billets zu halben Preiſen. Jn Zukunft werden ſich die Journa-
liſten mit jährlich vier Villets zu 75 Proz. Ermäßigung und
mit einem BVillet mit 70 Proz. Ermäßigung für die Familie be
gnügen müſſen. Einige Redner der ſozialiſtiſchen Fraktion
verſuchten vergeblich die Annahme dieſes Geſetzes zu ver-
hindern, indem ſie auf das Unwürdige hinwieſen, das darin
liegt, ſich ſelbſt ſolche perſönliche Vorteile zu bewilligen. Es
half nichts, das Geſetz wurde angenommen, und darauf gingen
die Deputierten vergnügt auseinander.

Gewerkſchaftliches.
An die Jſolierer, Steinholzleger, ſowie alle organiſierten

Bauhandwerker, wie Maurer, Zimmerer, Rehrleger, ſowie
Maſchiniſten und Heizer! Die Jſolierer der Firma Haake u.
Ko. in Celle (Hannover) haben wegen Maßregelung zweier
organiſierter Kollegen die Arbeit niedergelegt.

Die Firma, die erſt vor ganz kurzer Zeit einige bei ihr be
ſchäftigte organiſierte Schloſſer, die ſich erlaubt hatten, Lohn-
foderungen zu ſtellen, aufs Pflaſter geworfen hat, ließ ſich auf
keine Verhandlungen ein. Daher erklärten ſich ſämtliche
organiſierten Jſolierer mit den Gemaßregelten ſolidariſch und
legten am 30. Juni 28 Mann die Arbeit nieder. Da nun die
Firma eine der größten und kapitalkräftigſten in dieſem Be-
rufe iſt, welche außer dem Hauptgeſchäft in Celle noch in Ber
lin, Breslau, Hamburg, Düſſeldorf, wie auch noch in einer
großen Reihe anderer Haupt und Jnduſtrieorten Filialen be-
ſitzt, ſo appellieren die im Kampf Stehenden an alle oben an-
geführten Berufsangehörigen, ſie im Kampf wit dieſer Firma
dadurch ſolidariſch zu unterſtützen, daß man diejenigen, die etwa
aus den Filialen Streikarbeiten für dieſe Firma ausführen
ſollten, darauf aufmerkſam macht, daß ſich ihre Kollegen vom
Hauptgeſchäft im Streik befinden. Die Kollegen in den
Filialen aber werden aufgefordert, ſich dem Vorgehen der
Celler ohne weiteres ſofort anzuſchließen. Die Konjunktur iſt
keine ſchlechte, und wäre die Firma in kurzer Zeit gezwungen,
die berechtigten Forderungen ihrer Jſolierer anzuerkennen.
Der Sieg in Celle aber würde auch ſofort den in den Filialen
beſchäftigten Kollegen zugute kommen, denn ohne Celle iſt in
den Filialen nichts zu erobern.

Alle Anfragen ſind zu richten an den Hauptvorſtand des
Verbandes der Jſolierer und Steinholzleger Deutſchlands, Ber
lin O. 54, Steinſtraße 38, oder an H. Niemann, Celle, Reſtau
rant Waßmann, Neueſtraße.
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Vrerantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Ausserordentliche Versammlun
Die wird in der r bekannt gegeben.erſcheinen s triftigen Gründen iſt es Pflicht jedes Kollegen s dieſer Verſammlung zu

Zeit. Zeit. DerSonntag den 19. Juli 1908 in den Räumen des Schützenhauſes:

M Gewerkschaſts-Fest,
beſtehend aus: Jnſtrumental und h der hieſigen Stadtkapelle ſowie des
Geſang Vereins Concordia Waldhorn und Liederhalle. rue numen eVogelſchießen für Kinder, reiskegeln, turneriſche und ath it che Vo r
Radfahr- und Kinderreigen, hiſtori z Kunuſtausſtellung, FaneZ photographie, Stern

warte, Oberbayeriſches Gebirgs edes Kind erhält eines chenk.
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Von 7 Uhr an im Saal Grosser I rund auf dem Feſtplatz:
Ende früh 3 Uhr.
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Cagesgeſchichte.

Ausland.
Oeſtreich Sozialreform. Das Abgeordnetenhaus nahm

einſtimmig die Dringlichkeit des ſozialdemokratiſchen Antrages
betr. die Reform und den Ausbau der Arbeiterverſicherung an.
Jm Laufe der Debatte teilte der Miniſter des Innern mit,
daß die Arbeiten zur Fertigſtellung des Entwurfes in kürzeſter
Friſt beendet ſein würden. Der Entwurf werde nicht nur eine
Reform der Kranken, Unfall und Jnvalidenverſicherung ſon
dern auch bindende Fürſorgeeinrichtungen vorſchlagen für den
Kreis jener wirtſchaftlich Selbſtändigen, die nach ihrer Lebens-
haltung der Arbeiterſchaft naheſtehen und in gleicher und
ebenſo berechtigter Weiſe das Bedürfnis nach Verſorgung für
die Zeit der infolge fortſchreitenden Alters verminderten Er-
werbsfähigkeit empfinden.Eine ungeheuerliche Soldatenmißhand-
lung iſt in Salzburg von dem Oberleutnant Vinzenz Alexi
des 41. Feldkanonenregiments verübt worden. Der Leutnant,
der ein hochgradiger Neuraſtheniker ſein ſoll, und der bereits
wiederholt in Heilanſtalten untergebracht war, ſchlug ſeinen
Burſchen, den Kanonier Johann Seckauer, in den letzten Wochen
derart mit der Reitpeitſche, daß dieſer ins Spital geſchafft
werden mußte. Hausbewohner hörten wiederholt, wie der
Offizier den Burſchen prügelte und erſtatteten beim Regiments
kommando die Anzeige. Der Soldat ſelbſt getraute ſich nieman
dem etwas zu ſagen, da ihm Oberleutnant Alexi mit dem Um
bringen gedroht hatte. Von den abſcheulichen Qualen, die der
arme Burſche durchzumachen hatte, bekommt man einen Be-
griff, wenn man hört, welche Methode der Offizier anwandte,
um ſeinen Diener nachts aus dem Schlafe zu wecken. All-
nächtlich wurde bei Seckauer an dem Geſchlechtsteile ein Bind-
faden befeſtigt, den der Offizier durch ein Loch der Küchentür
zu ſeinem Bette zog. Dieſen eigenartigen Klingelzug ſetzte der
Oberleutnant in Bewegung, wenn er ſeines Dieners bedurfte!
Der Offizier wurde zur Unterſuchung ſeines Geiſteszuſtandesin das Zuppenſpitat gebracht.

Die Angelegenheit iſt inzwiſchen im öſtreichiſchen Abgeord
netenhauſe zur Sprache gebracht worden. Es wurde dort vom
Landesverteidigungsminiſter feſtgeſtellt, daß in der Tat der
Burſche aufs gröbſte mißhandelt worden iſt. Das Reſultat der
Unterſuchung des Geiſteszuſtandes des Offiziers will der
Miniſter dem Hauſe mitteilen.

Der Militarismus iſt in allen Landen von gleicher Wirkung.
Sein Syſtem des Kadavergehorſams demütigt die Leute n
„Königs Rock“ zu ſolch erbärmlichen Sklavenſeelen, daß der
außerhalb Stehende es überhaupt nicht mehr begreifen kann,
wie Menſchen ohne tätliche Empörung dieſe Herabwürdigung
dulden.

Halle a. S., Donnerstag den 9. Juli 1908.

Mord in der Schlüſelburger Feſtung
Dort, wo die Newa den Lodogaſee verläßt, erhebt ſich auf

einer wüſten, kleinen Jnſel, von unheuer dicken Mauern um-
geben, die berüchtigte Baſtille der ruſſiſchen Regierung, die
Schlüſſelburger Feſtung. Hier, in der traditionellen Zwing-
burg der ruſſiſchen Zaren, kämpfen die zur Zwangsarbeit ver-
urteilten politiſchen Gefangenen den Kampf um ihr Leben und
ihre Ehre, und nur ſelten dringt aus den dumpfen Kaſematten
Sruyeppros ein Laut an die Oeffentlichkeitr' einigen Wochen wurde in der Schlüſſelburger Feſtung einGeſeneene von einem Aufſeher meuchlings ermordet, und

erſt heute bringt der in Genf erſcheinende Golos Sozialdemo-
krata die Einzelheiten dieſes neuen Verprechens der ruſſiſchen
Regierung. Die legale ruſſiſche Preſſe könnte aus begreiflichen
Gründen kein Wort darüber bringen.

„Am 20. Mai ſo heißt es in der erwähnten Mitteilung
wurde der zu Zwangsarbeit verurteilte politiſche Gefangene
J. Krasnobrodski laut Befehl des Gefängnisinſpektors Baron
Mirbach und des Feſtungskommandanten Simberg um 10 Uhr
morgens ermordet. Krasnobrodski trat um dieſe Zeit an das
Fenſter ſeiner Zelle und ſtreute wie das die Gefangenen und
die, Aufſeher gewöhnlich taten Brotkrumen für die umher-
fliegenden Tauben aus. Der auf der Feſtungsmauer ſtehende,
mit einem Berdangewehr ausgerüſtete Aufſeher befahl dem Ge-
fangenen in äußerſt grober Form, das Fenſter zu verlaſſen. Er
wiederholte ſeinen Befehl zweimal. Ehe jedoch der Gefangene
Zeit fand, von der Bank herabzuſteigen, ſchrie ihn der Aufſeher
zum drittenmal an und gab von der nächſten Nähe einen Schuß
auf ihn ab, worauf Krasnobrodski tot zu Boden ſtürzte.

Jm Verlauf eines ganzen Jahres war es den Gefangenen
geſtattet, nicht nur am Fenſter ihrer Zelle zu ſtehen, ſondern ſich
auch mit den ſpazierengehenden Gefangenen zu unterhalten und
ihnen Briefchen zuzuwerfen. Da veröffentlichte der Komman-
dant Simberg im April d. J. das Rundſchreiben des. Juſtiz-
miniſters vom Oktober vorigen Jahres, deſſen zweiter Punkt
den Aufſehern vorſchreibt, die Gefangenen daran zu verhindern,
ſich mit Straßenpaſſanten zu unterhalten, Zettelchen über die
Gefängnisumzäunung zu werfen uſw. Jm Falle der Gehorſams-
verweigerung ſind die Aufſeher verpflichtet, den Vorgeſetzten
Bericht zu erſtatten, und nur in äußerſten Fällen die keinen
Aufſchub geſtatten, von der Waffe Gebrauch zu machen. Es iſt
klar, daß hier nur von ſolchen Gefängniſſen die Rede iſt, die ſich
im Bereich der Städte befinden und deren Faſſade auf die
Straße hinausgeht. Die Schlüſſelburger Feſtung jedoch be
findet ſich auf einer einſamen Jnſel und iſt von koloſſalen
Feſtungsmauern und -wällen umgeben. Von irgendwelchen
Paſſanten und „Umzäunungen“ kann hier alſo keine Rede ſein.
Ungeachtet deſſen fügte Herr Simberg mit Genehmigung ſeiner
nächſten Vorgeſetzten noch einen zehnten Punkt zur Jnſtruktion

I9. Jahrg.

des Miniſters zu, imwelchem er in ziemlich konfuſer Weiſe er
klärte, daß die Aufſeher bei Unterhaltungen der Gefangenen
(derſelben Kammern und derſelben Gefängnisabteilungen!)
mit ſolchen, die ſpaziern geführt wurden, von der Waffe Ge
brauch machen würden. Als man Baron Mirbach auf dieſe
Provokation von Morden aufmerkſam machte, erklärte er
zyniſch, daß er „dieſe Jnſtruktion ſelbſt verfaßt habe, und daß
man erſt dann, wenn jemand ermordet ſein würde, von der Ge
ſetzlichkeit oder Ungeſetzlichkeit dieſes neuen Punktes reden
möge.“ (Wörtlich.)

Das unerhört harte Regime, das gegenwärtig in der Schlüſſel
burger Feſtung herrſcht, erwies ſich offenbar als zu liberal.
Baron Mirbach erklärte in ſeiner Eigenſchaft als Gefängnis-
inſpektor, daß „in kurzer Zeit, wenn das Gefängnis beſetzt ſein
würde gegenwärtig befinden ſich in demſelben etwa 50 Per-
ſonen), ein entſprechendes Disziplinar- und Zwangsarbeit-
regime eingeführt werden würde.“

Offenbar iſt es für die Herren Kurlow*), Mirbach, Simberg
uſw. nicht genug, daß die Gefangenen ſyſtematiſch ausgehungert
werden, indem ſie ihnen verbieten, ſich andere Speiſen außer
der ihnen verabreichten widerlichen Arreſtantenſuppe zu be-
ſchaffen genügt ihnen nicht, daß ſie durch eine ganze Reihe un-
ſinniger, rein inquiſitoriſcher Beſchränkungen der Korreſpon-
denz, der Lektüre und des gegenſeitigen Verkehrs der Ge-
fangenen, deren Lage zu einer unerträglichen machen, und daß
alle Gefangenen für einmaliges Singen mit einem ganzen
Monat Karzerhaft beſtraft wurden: es genügt ihnen endlich
nicht, daß der Kommandant Simberg wegen einer Kleinigkeit,
die hierzu von der Obxigkeit ſelbſt hervorgerufen wurde, die Ge
fangenen Speranski und Aronowitſch zur körperlichen Züchti-
gung (bis 50 Rutenhiebe) verurteilte Dies alles genügte
nicht: Herr Mirbach verſicherte, daß dies bloß der Anfang fei
und daß es in Zukunft noch beſſer kommen werde

Gegenwärtig wird auf die Gefangenen eine wahre Jagd ver
anſtaltet: kaum wird der Kopf eines Gefangenen am Fenſter
einer Zelle ſichtbar, da richtet ſich auch die Mündung eines
Berdangewehrs auf ihn. Die Aufſeher erklären offen (wört-
lich), daß ſie „alle ohne Ausnahme niederſchießen würden“, daß
„eine Patrone bloß 3 Kopeken koſte“ uſw.

Der Aufſeher, der den Mord vollbrachte, nimmt ſeinen Poſten
auf der Feſtungsmauer noch ein, und obwohl die Gefangenen
erklärten, daß ſie während ſeiner Dujour nicht ſpazieren gehen
würden, kümmert ſich der Komandant nicht im geringſten
darum. Zehn Stunden nach der Ermordung Kasnobrodskis
erſchien der Unterſuchungsrichter, der ſich bloß mit dem Verhör

Chef der Hauptgefängnisverwaltung, früher Gouverneur
von Minsk, bekannt als Organiſator des Minsker Progroms im
Jahre 10905.
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den HOrthodoxen.

„Freunde der poſitiven Union bezeichnen ſich die evanv Orthodoxen. Sie hielten am Montag und

ung ihres Provinzialvereins Oberr Brinkmann aus Halberſtadt führte in ſeiner Predigt

die poſitive Union erblicke in der Bibel „eine wirklicheShaukenebſeghanng die einzigartig, endgültig und unend-

lich ſei. Sorge ma ihm, daß eine neue Religion gelehrt
werde. Da aber die Bibel und das Chriſtentum keinem Pro
blem unſerer Tage gegenüber verſage, ſei eine neue
nicht nötig. Allerdings erlebe nur der „die ſuchende gLiebe und die Gotteskraft des E iums“, der ſich un

ebe. Das iſt ſehr unverſtändlich ausgedrückt. Es hätte
geſagt werden, gläubiger Chriſt kann nur ſein, wer aufſeinen natürlichen Menſchewerſtond verzichtet und Glaubens

lehren als wahr anerkennt, die den Naturgeſetzen und damitder unverkrüppelten Vernunft geradezu widerſprechen. Es iſt

auch nicht wahr, daß jeder, „der ſich Chriſto hingibt“, „die
ſuchende göttliche Liebe entdeckt. Ganz abgeſehen davon, daß
es eine ſinnloſe Phraſe iſt, bei einem allmächtigen und all
wiſſenden Gott, wie ihn die Kirche lehrt, von einer „ſuchen-
den“ Liebe zu reden, hat gar oft ſchon das Sichverſenken in
den Kirchenglauben zum Wahnſinn und zu Verbrechen geführt.

Die Zeit der Orthodoxen iſt, darüber mögen ſich die Her
ren nur klar ſein, ein für allemal vorüber. Man lacht nicht
einmal mehr über ihre Tiraden. Und würde die Orthodorie
von der reaktionären Regierung nicht mit allen Mitteln ge
ſchützt und geſtützt, wäre ihr nicht die Schule geknebelt auseliefert wolben, wäre die Kirche losgelöſt vom Staate, dann

en die Orthodoxen kein Bäckerdutzend von Anhängern
mehr zuſammen.

Die Erbitterung gegen die Automobilraſerei.
Nicht einmal mehr der deutſchen Landbevölkerung, noch viel

weniger den Stadtbewohnern kann der Vorwurf gemacht wer
den, ſie wären dem techniſchen Fortſchritt feindlich geſinnt.
Es läßt ſich im Gegenteil aus beliebig vielen Beiſpielen nachweiſen, daß der Deutſche jeden techni ſchen Fortſchritt freudig

begrüßt, ſich mit ihm vertraut macht und ihn, wenn möglich,
benutzt. So haben auch die Kraftwagen in Deutſchland ſchnell
Verbreitung gefunden, und die erſten Kraftwagen, die ſich auf
dem Lande zeigten, wurden von der Landbevölkerung wohl
wollend als Pioniere des Fortſchritts im Verkehrsweſen be
trachtet. Es hat allerdings nicht lange gedauert, bis die Stim
rn cherndrg umgeſchlagen iſt, und heute befinhen ſich unter

oder offenen Gegnern der Automobilraſerei auchg. viele ruhig und vorurteilslos urteilende un

Die Schuld an der Stimmungswandlung trägt die Automo-
bilfexerei. Mit einer Rückſichtsloſigkeit ſond hen gebärde
ten ſich die Kraftwagenfahrer lange Zeit als die einzigen Her
ren der Straße. Selbſt in verkehrsreichen ſtädtiſchen Straßen
glaubten ſie ihr 60 Kilometertempo einhalten zu dürfen. Auf
den Landſtraßen kannte ihre Rückſichtsloſigkeit ſchon gar keine
Grenzen mehr, und Hunderte von ernſten Unfällen und Tö-
tungen von Menſchen oder Tieren hat die unſinnige J
verſchuldet. Daraus erklärt ſich die erbitterte Feindſchaft, mit
welcher viele Landbewohner jetzt einen Kraftwagen von ferne
kommen ſehen. Die J finden als Ausdruck der Feind
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e Aber will man n Mißſtand beſeitigen, ſo

infolge ihres oben ewi s und des
s dem Umkippen ent bwohl dieſtarren aus Sarg Grunde r einer verhält
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verwendeten Aluminiums, über die Dichtigkeit ſeiner63 llen und die Verwendbarkeit eder S otoren uſw.
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er
Arbeiter,

pfſch Kre ten atnleceresmerzen, Kreugſchmerzen, Reißen, e me-allgemeine ſchwäche uſw. zu b Annahme einer Simu

lation, d. der iſtiS zu hals zur Erlangung einer m nfalllich hat ſich nach Dr. z lich pſhund nervöſe Fragen We nweſentlicher Umnſe eingeſte s hau tſac ar
Vervollkommnung der nnung ſeriſſche

rückzuführen i r in den r UnfällenW gar Reihe S len ni e

nu ſteht. em en nalen

werfen mit Steinen den
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Er
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et
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W die ſich am ver
ſchluß von

es Ergeb
nlaß, an die bürgerliche Preſſe eine N

gibt dem

cher mit Genugtuung erklärt wird, der imBau ſei nunmehr auf mindeſtens zwei
iſt richtig, und es z a n von dem Maße

an Einſicht der

ti

Das geſtrige Konzert im Volksparke T 7z beſucht. Die Gaſe ſpendeten den See alendes Herrn Engelmann lebhaften Beif eſonders in

die melodiöſe Ouvertüre zu Suppés Dichter und Bauer;auch der Walzer Gold und Silber von Lehar, dem Komponiſten der Luſtigen Witwe, ſprach recht an, aber auch die

andern Nummern des Pro n wurden, von einigen Un
rei Feten abgeſehen, gutEs ſei nochmals darau Podcwieſen, daß am nächſten Frei

tag abend ein Liederabend des Arbeiterſänger-
chores ſtattfindet. Alle Freunde eines guten kraftvollen
Männergeſanges werden u eingeladen. Als gent

Herr Kapellmeiſter Engelmann. Der Eintritt

Der Direktor des ſtädti chen Amts,Dr. e, iſt als Raſt 49 t Gerlach an
r berufen worden und hat, wie ein
zu melden weiß, den Ruf angenommen. HerrnSee t iſt ne außerordentliche ur für National

ökonomie en worden. Wir ſeinen raſchen
gegen aus e der nicht im T ſteht mit den Zu
cherungen, die über ſein längeres Verbleiben in P ge

geben wurden, als das ſtatiſtiſche Amt vor zwei en gegründet wurde. Als Sprkun breit war die
edacht worden. Herrn Dr. veſſe n un ſeitens dere weites worden, und

wenn das Gehalt von 4 a e ſo t wohl
eine anderweite Regelung möglich g

Ein myſterisſes Vorkommnis. Kommando der8. Diviſion teilt uns unter 2 auf die unter gleicher
Spitzmarke vor acht Tagen im latt erſchienene mit:

während irre gr u Anzahl m e e e
ſt werden

g und freundli hen
und 7 fälti lhalb, weil viel e dieſer Kra in n unterſ ſuchenden

begutachtenden r te eund und Helfer ſondernnicht ihrr Ter j hen Mit Recht ſt ſtellt Becker daher als Grund

jeder Begutachtung von eine

onders

rforde
atiſche, i völlig ſchematiu rege i ine rz von ſpielen er t r die Ri desn v. und wir z Rind über bei den in kom

eugt,menden Arbeitern in a Zeiten lich eine
zum Schaden der Kranken als vorliegend angeſehen wäre.

L er en S nene en zung der O e
ten Zeit vollzogen, z 7 zu r die davonb en werden. I ſeit nämlich in derMed 2 rn rn a Je 72 Salle hierfür in Frage den
Unfallkunden noch u Unklaren, riindem es nach di 3 Quellen ä a a

mitTätigkeit ohne e Ein e t r h en
vermögen. e de ar lle entge en daun wenn eineEinkeilung h in die Saſdenr äumedes ine a Fer o els mverändern Brivgf r eckegten dieer S g weder der ſonſte ch n die wh c

ellt, noch eine entliche 777en Je 6 Beines u riit An den eehen oder Stehen wird dann ni einee richtigen Erkennung der Verhältniſſe erhielten zwei Ar-

beiter ihre erhöhte Anfel ente. e h ant iſt die For
derung, die Franck aufſtellt, d emg bei allenletzungen, die den Bedengurt rtel

r ung wie der ihm ner lenke
e r, a dies viell Tereith werden e. Nur r i dir Kr

in ſolchen en oft diewa e Unfalles Be nen und feſteGrundlage für e weitere n der Unfallsfolgen zu
ſchaffen. Jndem auch der Verletzte damit über manche Un
ruhe und ſterben heit in gril Beziehung raſcher hin

e nie ver der ärz We

effen oder
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ereinigt werden. Natürli
verunreinigten und ſch veren; ſie ſterben aus oder Zedey ſelten
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lle hatinführung der Wäſſer von den Sutiae

pruch erhoben und es muß im r e der
Allgemeinheit erwartet werden, daß dieſem Proteſte Rechnung
getragen wird.

kückt iſt heute vormittag in der elften Stunde du Vhaſt Jn den Röbrenwerten W Söllberger
o

euten, die draußen ſtanden, nicht feſtgehalten werden und ſtürzte
auf Püſchel, dem die linke Kopfſeite ſchwer beſchädigt, das linke
Schienbein gebrochen und die linke Wade abgeſchlagen wurde.
z chel wurde nach dem EliſabethKrankenhauſe gebracht. Der

e esen wurde telephoniſch herbeigerufen und war ſchnell
zur Stelle.

die Saale ge t iſt am Montag bei den Pulver-wädg ein fünfjähriger e Ein hier dienender Jnfanteriſt
ſprang dem Kinde nach und rettete es.

Falſcher Poſtſtempel. Ein Brief, der am Montag von
nach Wittenberg gerichtet wurde, war mit dem Abgangs-

empel vom 7. 6. verſehen ſtatt mit 6. 7. Beim Stellen des
Stempels find die beiden Ziffern verwechſelt worden. Die
andern an gleicher Stelle abgeſtempelten Briefe werden den
elben Fehler aufweiſen, wenn der Jrrtum nicht im Laufe des
ages bemerkt worden iſt. An ſich iſt der Fehler ohne große

Bedeutung. Wenn allerdings das Aufgabedatum eines Briefesbei En eidung einer Rechtsfrage maßgebend iſt, kann der
Irrtum verhängnisvoll werden.

Von der Fleiſchpreis-Notierungs kommiſſion am hie
ſigen ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe wurden am Montag,
den 6. Juli, folgende Fleiſchpreiſe pt. Es wurden
bezahlt 50 kg Flei zig für ſen 57-—62, Bullen
57—62, Kühe 48--60, Maſtkälber Saugkälber 74—-78,
Lämmer und Maſthammel 70, Schafe 60—65, Schweine 58 bis
62 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg
Schlacht gewicht (einſchl. des Schmeeres unter unentgeltlicher

ugabe des ſogenannten Krames Geſchlinge, Magen,
arm, Mittel und Blut

Ansgeſchrieben iſt die Herſtellung eines Moſaikwegesvor am oberen c der Gr Seelen t
i

Krauſen- und Magdeburgerſtraße. Angebote ſind bis 11. Juli,
vorm. 10 Uhr, im Zimmer 23 des Wagegebäudes einzureichen.

Bis 13. Juli ſind ebendaſelbſt Angebote einzureichen für
der Franckeſtraße zwiſchen König- und Francke

raße Nr. 8.
Geſperrt iſt bis Ende nächſter Woche wegen Neupflaſterundie S zwiſchen u Forſterſtraße. s

Neue Erfindungen, mitgeteilt vom enieur Paulave s, Merſeburgerſtraße 161. re Patente:
200 700. Vorrichtung zur Herſtellung von Drehkörpern mit

r r mfläche. 42 homann, Ammen-dorf bei Halle a. S. und C. W. Küchenweiſter, Schlachtenſee
Berlin. Nr. 200 678. Stampfwerk für Sandzementgziegel

maſchinen, Ber betMaſchinenbau, G. m. b. S. Halle a. S.
Gebrauchsmuſter: Nr. 343 494. Staubabſaugeapparat mit
r Lederkappen am Pumpenraum, ſchrägen Staub-

m oden, einem perforierten Einſatz und einem Gaze

ge Beltitata i id e e vra,er Dampfzylinder erungsapparat,beſtehend aus einem S mit eingebautem Do ßer und

it Auslau reitkopf,343 268.
wobei die

d ihre

alle a. S.d Dru Hugor lle a. S., Brandenburgerſtraße 9.Nr. 843 437. Schiffchentrichter. Stalle be e Halle a. S.
Nr. 4483 408. Blumenkaſtenhalter, beſtehend aus einem Träger,

zwei eben und einer Be ſtiaunass e. Eliſabeth Gcholl
m e el idenplan 20. Nr. 348 106. Benzinbe A obilie mit hohl ausgebildeter Durslat-
rax Svend Olſen, a S., Kronprinzenſtraße 1.

348 246. pielzeug nach Art eines am Reck übenden
Turners, in lt einer Sie deren Körper aus wabenartig
eklebten ier gebildet wird. t renkel, Halle a. S.,

delſtraße 34. Rr. 348 261. benpapier und einer
lette der Anhängekbrper, als Scherzartikel. Gebrüder

Ohmann, Papierwarenfabrik, G. m. b. H., Halle a. S.
Nr. 343 472. Ausgeſtanzte Schokoladenpackung. Bernh. Moſt,
G. m. b. H., a. Auskünfte in allen Patent- und
Gebrauchsmuſier Angele erteilt das urean des
Jngenteurs Haves koſtenlos.

7 a- Theater. Auf das morgen, Donnerstag abendW e r e Dann Gäürtler, König der
Bohéème, ſei nochmals hingewieſen. Vorverkaufsbilletts nur im
degterhurean Jm h h unsereslation auch an

Temperatur-

Böllberg, 8. Juli, B.) Wo bleibt da der
Charakter? Ein Teil des Turnvereins von Wörmlitz und
Böllberg beabſichtigte Mitte Mai dem freien Turnerbunde bei
zutreten. In der Generalverſammlung am 15. Mai kam es
deshalb zu einem harten Streite; denn es waren ſieben echt
patriotiſche Arbeitermitglieder darunter, denen ſo
etwas nicht in den Kram paßte und die nicht enitmachen
wollten. Das Ende war, daß 18 Mitglieder, die und

e ſiebenleiſt aus dem Vereine gi en Tr h
9 bloß nds Ehrenmito eder x d cortſchritt geweſen, wenn n eradedes en welde erſt alles z z bringen

dem alten Vereine wieder beigetreten wären. Es ſind
ies die Gebrüder Wagner Wörmlitz, und Eurich und

3trafkamwer.
Halle, 7. Juli.

Bore t Anklägernter ver oſſenen engegen 50 beitere l r

truges, ichkeitsverhrechens
ſchon r aaczogen hat. Junier in Merſeburg an einem ſechs jährigen

unſittlicher Weiſe. Die Strafkammer lte
geklagten wieder zu neun Monaten Gefängnis.

80ökkengericht
Der ſtarke Mann Ein hieſiger Fleiſcher hatte am

Abend des 17. Mai in einem Reſtaurant in
Stimmung vor den Gäſten als ſtarker Mann aufgeſpielt. Errenommierte mit ſeinem frigen Arm und 3 Jch bin
Ringkämpfer und werfe Euch alle, wie Jhr da gewachſen ſeid
J le zehn Mark dem, der mich unterkrie Er zahlte
auch mehrere Runden Bier und amüſierte nach

ändnis das ganze Lokal. Nach Mitternacht wurde
er ungemütlich, etzte einem eurgehilfen eine Ohrfeige
und ſtieß einen Arbeiter mit dem Bierglas. Der Wirt warf
ihn ſchließlich mit s S v Gäſte hinaus. Ander Tür drehte ſich der Fieiſ noch einmal um und ver
abreichte dem Arbeiter, der ihn mit hinausbefördern half, eine
kräftige Ohrfeige. Der Geſchlagene hob darauf den ſtarken
Mann hoch empor und warf ihn mit großer Gewalt auf das
Trottoir. Dann ſchlug er ihn in her ut noch mit Fäuſten
und trat ihn mit Füßen. Der Wirt hatte Mühe, den Wüten
den zu beruhigen, und zog ihn wieder ins Lokal hinein, da er
fürchtete, der ganz außer ſich Gekommene werde den Ueber
wältigten noch totſchlagen. Der ſo unſanft überwundene ſtarke
Mann lag dann etwa eine halbe Stunde lang blutend und
beſinnungslos auf der Straße, bis Polizeibeamte ihn auf

i S e x r der 77 S Ja dern en ließen. er war drei Tage lanarbeitsunfähig, verſicherte aber vor Gericht, er hätteund gerne einen Monat lang arbeitsunfähig ſchreiben laſen

können, wenn er gewollt ha nm Glück könne er aber
was aushalten und ſchon einen derben Puff vertragen. Seine
Schläge habe er nun einmal weg und wünſche daher nicht
mehr, daß der Arbeiter beſtraft werde. Das Gericht ver
urteilte den Arbeiter jedoch zu einer Geldſtrafe von 50 Mark,
da er, wenn auch erſt von. dem Fleiſcher gereizt und geohrfeigt,
in ſeinen Mißhandlungen denn doch zu weit gegangen ſei.
Der Amtsanwalt hatte ſogar zwei Monate Gefängnis be
antragt.

Ein hieſiger Kaufmann war eines

An

Um eine Dame. SAbends mit einer jungen Dame in er Delitzſcherſtraße ſpazie

ren er vorübergehender Schloſſer machte eine
unanſtändige Bemerkung. Der Kaufmann ſtellte ihn deswegenRede. Beide gerieten in heftigen Wortwechſel, in be

Kaufmann den Schloſſer zur Erde warf.
der Schloſſer darauf mit den Händen nach den Beinen des
Siegers griff, ſchlug ihm dieſer viermal mit dem Gehſtock ſo
heftig über den Kopf, daß der Mißhandelte blutete and füreinen Tag arbeitsun tig wärde er Amtéanwalt hielt mit
Rückſicht auf den Anlaß Streites eine Geldſtrafe von zehn
Mark gegen den Kaufmann für ausreichend. Das Gericht er
kannte aber auf 25 da die Mißhandlungen denn doch
zu er geweſen e 6

in ungemüt gewordener Fahrgaſt. Einieſiger e ſich eines S h Bahnhof
eide über einen Eiſenbahnaſſiſtenten, der als Fahrdienſt-eiter fungierte. Der Kaufmann wollte in einen Abteil

zweiter Klaſſe einſteigen, wurde aber von dem Aſſiſtenten an
wieſen, in einem andern Wagen ganz am Ende des Zuges
latz zu nehmen. Ehe er mit Frau und dort

langte, ſetzte ſich der Zug ſchon in Bew
einer Familie eiligſt in einen Abteil
ringen, um nur überhaupt noch

rgerlich rief er ſehr laut dem Aſſiſt
mir ein Stationsvorſteher! Ein Dreck mußſeine Derbheit nun mit 25 Mark Geldſtrafe nebſt Gerichts
koſten wegen Azatit a Baeid ung büßen. Jn Urteils
begründung wurde geſagt, der Angeklagte habe ſich wohl über
den Aſſiſtenten weren oder ihm allenfalls den V

n c n Wr einen ſo usdru au n.Dem beleidigten Aſſiſtenten wurde Publikanonedefngnis zu
geſprochen.

Eine ziemliche Frechheit legte am 283. Mai ein
unger Arbeiter in einem Automatenreſtaurant an den Tag.

prach einen Kollegen um eine Unterſtützung an und teilte
leich mit, wenn er ihm nichts gebe, werde er ihn ins

eſicht ſpeien. Der Unverſchämte machte die Drohung auch
wahr und ſpie ſeinem Kollegen, als er ihm unter den Um
ſtänden nichts gab, ins G Der

ihm

chuldigte wurde
oche Haft und

Aus den Nachbarkreiſen.

Chrifſtliches von der chriſtlichen Grube Naumburg.
Teuchern, 7. Juli. (E. B.) Auf Veranlaſſung der

Direktion wurde ſeinerzeit auf den Gruben Naumburg und
Kamerad darüber abgeſtimmt, ob der ſtu bei
behalten oder die ndenſchicht eingeführt werden ſolle.
Die Mehrheit entſchied ſich leider für den bisherigen Zuſtand.
Die meiſten Bergleute haben r noch nicht erkennen gelernt,
daß es eine tauſendfach erprobte Wahrheit iſt: je länger die

ren i Lohn. v7 riſtlichen Gruben n ſomußten ohne und gegen den Be der Arbeiter Feierſchichten

eing werden. rbeiter werden dadurch überfl undwer 98 und Wühler bekannt war und ſich arqh
tete, dem Direktor Mann die Wahrheit zu ſagen, der

Hatten da k auf Grube Kamerad die Bergar
unter Tage infolge Abzugs von 1 bis 21/2 Pfg. pro Wagen
einen Tag geſtreikt. Direktor Mann konnte ſo etwas wohl
kaum für möglich halten, kam bald herbeigeeilt und wollte in
Güte und durch Verſprechungen die aufgeregten Gemüter be
än Faſt die ganze hohe Obrigkeit war u erſchienen.ach er Rede des Direktor Mann agte ein er zu ihm:

„Herr Direktor, Sie tröſten immer, daß die
Löhne r werden ſollen; dabei wird immer

ekürzt, iſt doch t chriſtlich gehandelt.“ Obolcher Arbeiterworte war ger äeen d paff, guckte den

Sprecher
meinem Leben noch kein

lange an und e ihm: „Solche Worte hat in
e ſ bSehengen echetum en ehrli prEurn er Woche e rn nun v rewel die die cheit zu ſa unganze Belegſchaft uſtinnt, plötzlich die

Entlaſſung unter Auszahlung eines Lohnes für 14 Tage.
Das iſt das bereits oft erprobte Chriſtentum auf der chriſt

lichen Grube Naumburg, auf welcher vor Beginn der Morgen
allemal erſt gemeinſam ein Vaterunſer gebeten wird.

lohnt es ſich, daß in Zukunft die Berglente die Stelle
des Gebetes recht laut

„Erlöſe uns von dem Uebel.“
Eine Arbeitsloſenzählung.

Zeitz, 8. Juli. (E. B.) Nächſten Sonntag unternimmt
das hieſige Gewerkſchaftskartell eine Arbeitsloſenzählung. Als

er werden einige K. Genoſſen tätig ſein. Die
ählung ſelbſt ſoll von Wohnung zu Wohnung vorgenommen

werden. Die Arbeiterſchaft von Zeitz und Vororte werden ge-
beten den Zählern jede Unterſtützung in ihrer Arbeit angedeihen zu laſſen. Sie Zähler finden ſich früh 8 Uhr bei
Kämpfe ein.

Zeitz, 8. Juli. um Gewerkſchaftsfeſt. Da zuFeſtlokal nur gegen Karte Eintritt zu erlangen iſt, müſſen ſß

alle organiſierten Arbeiter und Arbeiterinnen rechtzeitig in den
Beſitz einer Karte ſetzen. Bis zur Aufſtellung des Umzuges
ſollen alle noch außenſtehenden Karten abgeliefert ſein. Die Ent
nahme derſelben kann ſchon jetzt bei allen Beitragskaſſierern der
Gewerkſchaften ſowie bei dem Genoſſen Gerhardt und den
Verkaufsſtellen des Konſumvereins ſtattfinden.

Weißenfels, 7. Juli. (E. B.) m dem hieſigen Ran-
r verunglückte ein Hilfsbremſer dadurch, daß beim

angieren ſich ein Brikettwagen öffnete und die Tür mit den
nachſtürzenden Briketts dem Beamten auf den Kopf ſchlugen.
Der Verunglückte mußte von der Unfallſtelle, wo er im hilf-
loſen Zuſtande gefunden wurde, nach Anlegung eines Notver-
bandes in der Mitternachtsſtunde den Weg zu
ſeiner Wohnung zu Fuß zurücklegen inrin eines Arbeiters. Hätten nicht vorübergehende Per-
ſonen Hilfe geleiſtet, wäre der Verunglückte auf dem Markte
zuſammengebrochen. Verfügt denn die Bahnverwaltung nicht
über die nötigen Transportmittel Oder hält es der Bahn-
fiskus bei den unteren Angeſtellten ſicht für angebracht, das
zu bieten, was für Beſſergeſtellte im Ueberfluß vorhanden iſt?

Jn Naumburg ſind den 21 Lehrern und 4 Lehrerinnen an
der Bürgerſchule je 125 Mk. Teuerungszulage bewilligt worden.

Jm Kampf gegen die Arbeiterkaſinos.
Schweinitz, 7. Juli. (E. B.) Auf Veranlaſſung des hieſigen

Vereins Arbeiterkaſino hatte der Zimmerer Lorius ein Lokal
mit Saal und Wirtſchaftsräume errichtet, das er mietweiſe
egen 150 Mk. vierteljährlich dem Arbeiterkaſino überließ.Lerius wurde nun als Veranſtalter von vier Tanzluſtbarkeiten

angeſehen, die der Kaſinorerein in den Räumen in der Zeit
vom ptember 1907 bis Januar 1908 abhielt. Er erhielt
eine Anklage wegen Uebertretung der Tanzverordnung des Re
h ſidenten, wonach es zur Veranſtaltung öffentlicher

nzluſtbarkeiten einer polizeilichen Erlaubnis bedarf. Der
r beſtritt, Veranſtalter zu ſein. Veranſtalter der Luſt
barkeiten ſei nur der Verein Arbeiterkaſino. Außerdem r
es ſich nicht um öffentliche Tanzluſtbarkeiten, ſondern um Ver
anſtaltungen einer geſchloſſenen Geſellſchaft.

Das Landgericht Halle verurteilte jedoch den Angeklagten.
Es ſei anzunehmen, daß es ſich in Wirklichkeit gar nicht um
einen Mietvertrag handele. Es fehle die reelle Grundlage, die
materielle Leiſtungsfähigkeit des Mieters. Der Verein habe
220 Mitglieder im September 1907 gehabt. Er habe ein Ein
trittsgeld von 10 Pf. und laufende Beiträge von 10 Pf. er

Die Beiträge zu erhöhen oder den Kreis der Mitglieder
noch weiter auszudehnen, erſcheine nach Lage der Verhältniſſe
als unmöglich. Der Verein ſei nach Annahme des Gerich
nur vorgeſchoben, und der Angeklagte als Veranſtalter der Luſt
barkeiten anzuſehen. Und dieſe müßten als öffentliche gelten.
Es handele ſich um eine ganz loſe, ſich über mehrere kleine
Orte erſtreckende Vereinigung, die im Hinblick auf die kleinen
Verhältniſſe ziemlich groß geweſen ſei. Es habe jeder leicht
Mitglied werden können. Ein Mitglied eines ſolchen Vereins
unterſcheide ſich nicht von einem Gaſt, der zu einem Vergnügen
in einem öffentlichen Lokal gehe. Das Kammergericht verwarf
die gegen das Urteil eingelegte Reviſion mit der Maßgabe, daß
z ei der vier Tanzfälle auszuſcheiden hätten, weil be i
ieſer zwei Verjährung eingetreten ſei. Jm übrigen ſei ohne

Rechtsirrtum der öffentliche Charakter der Luſtbarkeiten ſowie
die senſchoft des Angeklagten als Veranſtalter feſtgeſtellt
worden.

drehte er

mals an. Jn

Jm Liede grüßen wir Euch Brüder!
Bockwitz, 7. Juli. (E. B.) Jm Frühjahre des vorigen

Jahres hieß es freilich anders, nämlich: „Muß i denn, muß
i denn zum Ländle hinaus. Obdachlos war damals noch die
Arbeiterbewegung, verfemt und verachtet ihre Träger. Und im
Liede fanden ſich die Genoſſen e Freud und Leid,
Kampf und r r a dies brachte unſer Ar
beiter- Geſangverein Morgenröte im Liede zum Aus-
druck, die Arbeiter idealiſierend, begeiſternd, tröſtend undſtärkend. Aber die reine und volle Feſtesfreude konnte hier

nicht aufkommen, ſintemalen es nicht gut angängig war, ineiner Ziegelſchenune m 7 und Mäd den im frohen Reigen

ſich drehen zu laſſen. r mußten alſo ausziehen, wie weiland
rael. Aber wir hingen nicht wie jene, unſere

Harfen wer e an die Weiden von Babylon oder des Floß
grabens. Ach nein! Zum Weinen lag nicht die geringſte
anlaſſung vor. Fröhlich wanderten wir per Rad oder per
Achſe nach Finſterwalde, wo wir die prächtigſte Aufnahme
fanden. Und heuer wollen nun die Finſterwalder nach Bock
witz kommen. Es ſind nicht jene berüchtigten „Sänger von
Finſterwalde“, die am Biertiſch gröhlend und rülpſend „leben
und ſterben für den Je und ſich ſo ſeit einem Jahrzehnt
die nach Gaſſenhauern lüſterne triviale Welt erobert haben.
Nein, der walder Arbeiter-Geſangverein, der gleich dem
unſern die wahre Kunſt dem Volke bringen will. Beide Ber
eine werden ſten Sonntag im Saale des Herrn Waldau
in Bockwitz ein Konzert mit Ball veranſtalten. Da iſt es
nun unſere Sache, den Finſterwalder Gäſten einen ſchönen
Empfang zu bereiten. Ein Genuß wird Alt und Jung ge
boten, und es wird keines beſonderen Hinweiſes bedürfen, zum
ſtarken Beſuch anzuregen.

Aber das iſt not, daß auch dieſes Feſt neben ſeinen voll
bildenden, noch einen agitatoriſchen Wert hat, tüchtige Sänge
für den Verein, ideale Kämpfer für die allgemeine Sache zu
ewinnen. „Sturm und Tatendrang, wecke der
eſang!“

Caramel-MIalz- Bier, Schutzmarke: „Pelikan mit Jungen.
n
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Verdiente Blamagge.
Jm Allg. Anz. für Ermsleben, einem Städtchen im

Mansfelder Gebirgskreis, wird folgendes Jnſerat veröffentlicht
Oeffentliche Quittung. Zur Unterſtützun

be xftiger Kinder auf der
10 Pfennig, in Buchſtaben „zehn Pfennige“ zuge-ngen, die in i Weiſe auf 9 umgerſtügunegs-

dürftige Kin und zwei Mütter verteilt
worden ſind.

Es wäre erwünſcht geweſen, daß auch der Name des edlen
Gebers mit genannt worden wäre. Dem Veröffentlicher der
Quittung hat der Schalk im Nacken geſeſſen, daß er die Zahl
derer angegeben hat, unter welche die berauſchend hohe Gabe
„in gerechter Weiſe“ hat verteilt werden müſſen. ahrſchein
lich ſind jedem der neun Kinder */s Pfennig und jeder Mutter2 Pfennig gutgeſchrieben worden, macht ſammen 10 Pfg.

Hettſtedt, 7. Juli. (E. B.) Erfolgreiche Beru-
un g. Der Hüttenſchmied Hermann Dörries aus Hett-

tedt mietete ſich im März d. J. bei einem Bergmann in Eis-leben ein. Dörries war ruher Unteroffizier und hat eine Zeit-

lang in Afrika gedient. Seinem Wirt in Eisleben blieb er
im zweiten Monat die Miete ſchuldig. Er hatte ſeine Arbeit
in der Mansfelder Gewerkſchaft wieder niedergelegt, verſchwieg
dies aber dem Wirt, ſondern tat ſo, als ginge er immer
regelmäßig zur Arbeit. Auch machte er dem Wirt die falſche
Angabe, er habe noch vom Militär Geld zu bekommen. Am
Abend des 2. Mai verſchwand er heimlich. Eine Taſchenuhr,
die ihm der Wirt geliehen hatte, nahm er mit auf die Reiſe,
ferner ein Paar Stiefel, die einem im Hauſe wohnenden
Bäckergeſellen gehörten. Das Schöffengericht in Eisleben ver-
urteilte Dörries wegen dieſer Tat zu zwei Wochen Gefängnis
wegen Betruges, Unterſchlagung und Diebſtahls. Auf ſeine
Berufung änderte jedoch die Strafkammer die Gefängnisſtrafe
in eine Geldſtrafe von 40 Mark um. Das Berufungsgericht
nahm nicht Diebſtahl der Stiefel, ſondern nur Unterſchlagung

s vorliegend an. Betreffs der Uhr glaubte das Gericht der
Angabe des Angeklagten, daß er ſie nur verſehentlich mitgenom
men habe; es ſprach ihn daher von dieſem Falle der Unter
ſchlagung frei.

Stedten, 7. Juli. (E. B.) Ueberfahren wurde
geſtern vom Gutsverwalter Morgenſtern mit dem Rade die
achtjährige Tochter des Geſchirrführers Michael Eckert. Das
Kind erlitt eine leichte Verletzung am Beine und zwei
ſchwerere Verletzungen am Kopfe. Herr Morgenſtern verpflich-
tete ſich, die ärztlichen Koſten zu tragen. Ein merkwürdi-
es Material zum Ausfüllen eines etwa zwanzig Zentimeter

iten Spaltes im Hoftor, der durch Ausbrechen eines Stückes
Brett entſtanden war, hat der Schneidermeiſter P. Kreutzmann
ausgeſfucht. Er hat ein altes verroſtetes Meſſer von einer
Mähmaſchine in den Spalt geklemmt. Damit riskiert er eine
Beſtrafung, denn es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſich jemand
an dem Eiſen verletzt.

Hlkeine Chronik.
Selbſtmord derübte durch einen Schuß in den Mund der

frühere Schiffseigner, jetzige Bootsmann Ernſt Schandert aus
Elſter im Wittenberger Kreiſe. hatte ſein Vermögen ver-
loren; bei Burg machte er im Alter von 44 Jahren ſeinem
Leben ein Ende. Er hinterläßt ſeine Frau mit ſechs Kindern.

Ein großes Fiſchſterben iſt in der Jlm (Thüringen) bei
Langewieſen beobachtet worden eine Fabrik hatte giftige
Abwäſſer in den Fluß geleitet. Der Kiefernſpinner hat eine
15-— 18 jährige Kiefernſchonung im Forſte bei Schweinigt völlig
kahl gefreſſen. Beim Baden in der ſchwarzen Elſter er
trank bei Herzberg der zehnjährige Schulknabe Richter.
Während des Nachtſchlafes auf dem Heuboden ſtürzte der Ar
beiter Herbſt in Kehmſtedt bei Nordhauſen herunter; amMorgen fand man ihn tot auf dem Steinpflaſter. Verhaftet
wurde, angeblich wegen Unterſchlagung, in Großörner der
frühere Poſtverwalter Gaſtwirt Lauttich. Bei einem heftigen

r zweier Wagen der elektriſchen Straßenbahn in
rfurt wurden mehrere Paſſagiere am Sonntag erheblich

verlegt. Ertrunken iſt im Mühlgraben in Gehofen das
ſiebenjährige Mädchen des Landwirts Weinrich. Jn Curs
dorf iſt Montag nachmittag Scheune und Stall des Apitzſchen
Gutes niedergebrannt. Jn der ſtädtiſchen Badeanſtalt zu
Heiligenſadt wurde ein junger Mann vor dem Ertrinken
dadurch gerettet, daß ihm der Sohn des Badeaufſehers, der
Bizefeldwebel Zierau, in voller Uniform nachſprang. Jn
Stößen wurde einem Arbeitsburſchen, deſſen Hand beim Auf
richten eines Zugochſen in ein Kettengelenk geraten war, ein
Teil des rechten Daumens abgeriſſen. Beim Böllerſchießen
anläßlich des Schützenfeſtes wurde einem Mann der linke Arm
erriſſen und der rechte arg verbrannt, ſodaß der Verunglückte
n die Klinik nach Jena gebracht werden mußte. Der gefähr
liche n noch vom vorigen Jahre im Böller

eckt. Es iſt eine kaum begreifliche a
aß der Böller nicht erſt unterſucht worden iſt. Vollſtändig

ückelt wurde der Beſitzer der Sandmühle bei Großenſee
(Eiſenach), Johannes Führer, als er am Montag in das Ge
triebe geraten war. Eine neue Höhle wurde bei Allenſtein
in Thüringen entdeckt. Mehrere Herren drangen in ihr 200
Meter vor, bis das Waſſer ihnen bis unter die Arme reichte.
Es wurden Wildſpuren in der Höhle gefunden, die vielleicht
noch einen zweiten Ausgang hat.

Aus den Gemeinden.
Schkenditz. Jn der Stadtverordnetenſitzung am 6. Juli
urde vom Kaſſenreviſions-Protokoll Kenntnis genommen.
ierauf gab der zweite Vorſitzende bekannt, daß der Magiſtrat

dem Beſchluſſe der Stadtverordneten, die Sitzungen im Som-
mer abends 7 Uhr und im Winter abends 6 Uhr beginnen
zu laſſen, beigetreten iſt. Den Hauptgegenſtand der Tages-
ordnung bildete der Ankauf des Grundſtückes Stichel, beſtehend
aus dem Elektrizitätswerk und Mühle. Urſprünglich
die Firma 375 000 Mk. ſie ging aber bis auf 325 000 Mkurück. Die Stadtverordneten beſchloſſen am 18. Juni in ge-

imer Sitzung mit 16 gegen zwei Stimmen, für das Grund-
tück 300 000 Mk. zu geben. Darauf ging die Firma am

19. Juni ein, doch ſollten die Warenvorräte, Holz, Kohlen,
Pferd Wagen und das Kleininventar, ausgeſchloſſen ſein.

e Firma ſetzte die Bedingung, daß eine Anzahlung von
100 000 Mk. geleiſtet und der Reſt am 1. Oktober 1908 be
zahlt wird. Die Stadtverordneten beſchloſſen aber, das Werk

Sommersprossen
Leberflecke, gelbe Flecke im Geſicht und an den Händen, unreiner Teint ver

den nach 10tägigem Gebrauch von Blei „Chloro“. Unſchädlich
die Haut, frei von ätzenden und ſchädlichen Beſtandteilen. Vornehm

es Kosmetikum von prompter und ſicherer Wirkung. Nur echt in Tuben
à 1 Mi., bei Einſend. von 1.16 Mk. franko. Laboratorium Leo, Dresden A. I.

Depots in Halle a. S. LöwenApotheke, HirſchApotheke.

Paul Max Drietchen
Zigarren Zigaretten Tabake
Wörmlitzerstr. 109, en gros en detail. Merseburgerstr. 38.

anzukaufen und e unz der r A ähene ters
tes macht ſich eine neue Maſchine

350 000 Mk. ſoll aus der
Prozent verzinſt und

erſt am 1. Oktober d.
Zug zu leiſten. Jnfol
und des elektriſchen Li
wendig. Das Kapital in Höhe von
rn entnommen, mit dreidreiviertel
mit zwei Prozent amortiſiert werden.
notariellen Vertrags wurden CMüller gewählt. luß cklie Herr E.
mit, da

um
er mit der Außenbahn-Aktiengeſellf en derErrichtung einer Kraftſtation unterhandelt e h

aber in der r Zu nicht mitteilen könne, ſondern
dies in der geſchloſſenen Sihung tun werde. Ohne Wider
ſpruch wurde dieſe Sache in die geſchloſſene Sitzung ver-
iegt. Für die Zuhörer iſt dies nichts neues, ſtehen doch die
geheimen Sitzungen auf der Tagesordnung. A. S.

Parteinachrichten.
Zum Nürnberger Parteitag. Zum Parteitag in Nürnberg

wurde von der Generalverſammlung des Reichstagswahlkreiſes
Eiſenach Genoſſe Leber delegiert. Der Antrag ſoll geſtellt wer
den, anläßlich der vierzigjährigen Wiederkehr der Zeit, wo der
Eiſenacher Kongreß (1869) ſtattfand, im Jahre 1909 den Par-
teitag in Eiſenach ſtattfinden zu laſſen.

Redakteurfreuden. Genoſſe Rob. Albert in Breslau bezog
am Montag auf ſechs Wochen das Strafgefängnis. Die Strafe
erhielt er vom Landgericht Hirſchberg zudiktiert, weil er die von
einem Offizier beliebte Hundezüchtigung, die allgemeines Auf
ſehen auf der Straße erregt hatte, kritiſiert hatte. Zwar gab
der Offizier unter Eid zu, den Hund 36mal hintereinander
mit einer Peitſche geſchlagen zu haben, aber das Gericht er-
klärte, das ſei „keine Mißhandlung“. Da unſer Genoſſe das
aber doch als Mißhandlung bezeichnet hatte, muß er jetzt ſechs
Wochen hinter ſchwediſchen Gardinen über unſere herrliche
Rechtſprechung nachdenken.

Gewerkſchaftliches.
Keine Zurückziehung des Ausſperrungsbeſchluſſes! Der Ver

band Bayeriſcher Metallinduſtriellen hat den
Beſchluß, „alle in gewiſſen Verbänden organiſierten Techniker
und Handlungsgehilfen auszuſperren,“ nicht zurückge-
nommen. Auf direkte Anfrage des Vporſtandes des
Bundes der techniſch- induſtriellen Beamten,
Sitz Berlin, iſt folgender telegraphiſcher Beſcheid von obigem
Verband eingegangen:

Nachrichten in der Preſſe wegen der Aufhebung der
Entlaſſungen ſtehen wir fern. Unſer Standpunkt im
Beſchluß vom 13. Juni gekennzeichnet werden beteiligten Ver-
bänden beſchlußgemäß ſpäter Gelegenheit zur Klärung gegen-
ſeitiger Stellungnahme geben.“

Aus dem Keiche.
Berlin. Ein Heiratsſchwindel-Prozeß, in

dem die Oberförſtersfrau von Lewandowski und ein öſtreichi
ſcher Graf Arx zu Vaſegg eine Rolle ſpielten, hat nach mehr-
tägiger Verhandlung geſtern mit der Verurteilung des Grafen
zu einem Jahre und der Frau Lewandowski zu einem Jahre
ſechs Monaten Gefängnis ſein Ende erreicht. Der Mann der
Lewandowski wurde bekanntlich g u längerer Gefäng-
nisſtrafe verurteilt, weil er einen Gardeoffizier, den er bei
ſeiner Frau angetroffen Fate/ erſchoſſen hatte. Die Frau iſt
ſam wegen Kuppelei uſw. beſtraft worden. Der zrat hatte
ich ihrer bedient, um eine reiche Heirat zu machen; ſie be-

nutzte ihn, um große Schwindeleien auszuführen. Graf Vaſegg
rühmte ſich guter Beziehungen zu den Kreiſen, u. a.
auch zum Kronprinzen, ſo daß Viele auf die Betrugsmanöver
des edlen Paares hineinfielen, das ſich übrigens auch gegen
ſeitig weidlich übers Ohr gehauen hat.

Die Spar- und Darlehnskaſſe von
litz iſt krachen gegangen. Das geſamte Genoſſenſchafts-Gut
haben in Höhe von 11 500 Mk. iſt verloren gegangen. Die
Geſchädigten ſind meiſt kleine Handwerker, Gewerbetreibende
uſw. Es handelt ſich um ein bürgerliches Unternehmen.

Schwerin. Eine unſinnige Wette wurde in die
ſen Tagen zwiſchen zwei Schnittern in Lübberſtorf (Mecklen
burg) abgeſchloſſen. Einer der Wettenden machte ſich anhei-
ſchig, in einer beſtimmten Zeit ein Pfund Zucker zu verzeh
ren. Er brachte dies auch fertig, als ſich je 3 nach kurzer
Zeit Uebelkeit bei ihm einſtellte und er einen Schnaps trank,
wurde ſein Zuſtand ſo bedenklich, daß er ins Krankenhaus ge
ſchafft werden mußte und bald darauf ſtarb.

Oldenburg 229 dem Genuß von unreifenStachelbeeren iſt in Klauhörn ein Kind Keſtorven; zwei
Geſchwiſter von ihm ſind lebensgefährlich erkrankt.

Simbach. Lieber tot als ins Gefängnis. Der
wegen Körperverletzung zu acht Monaten Gefängnis verurteilte
Beſitzer Wurländer durchſchnitt ſich die Kehle und ſtarb in
wenigen Stunden.

München. Opfer des Automobils. Jm Laufe
des Montags wurden in der Stadt München ſieben Perſonen
von Automobilen überfahren.

Vermiſchtes.
Richtigſtellung. Bei dem Unglück auf der Kruppſchen Fried

rich-Alfred Hütte in Rheinhauſen ſind beim Anblaſen eines
Hochofens nicht, wie geſtern infolge eines Schreibfehlers in der
Depeſche unter Letzte Nachrichten gemeldet wurde, 82 ſondern
nur 2 Arbeiter getötet worden.

Eiſenbahnunglück in Ungarn. Jnfolge falſcher Weichen
ſtellung ſtießen bei Debreczin ein Perſonen und ein ter
wagen Zwei m wurden getötet, zwölf ſchwer un
zehn leichter verletzt. Zwei ſchuldige Beamte wurden ver aftet.

Die Goldausbeute hat auf der Erde im vergangenen Jahre
rund 1730 Millionen Mark betragen, rund 30 Millionen ark
mehr als 1906. Von der Geſamtausbeute lieferten Transvaal
für 550 Millionen, Rußland für 100 Millionen, die Vereinigten
Staaten von Nordamerika 400 Millionen und Auſtralien 315
Millionen. Der Reſt wurde in Mexiko, Kanada, BritiſchJn
dien und im Yukougebiet gefunden.

Höhel-, Splegel-
und Polvterwaren Hagarin
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OVersammlungs-Mnzeiger.
Halle a. S. Bauhilfsarbeiter-Verband, Donnerstag, den
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9 Juli.
Meißener Zuſchußkaſſe, Freitag, 10. Juli.eher Fichte,

Sonnabend, 18. Juli.
Arbeiterbildungsverein, Montag, 20. Juli.

Bornitz: Sozdem. Verein, Sonnabend, 11. Juli.

Brieſſaſten der Redaktion.
E. H., Zeit. Wir wiſſen nicht, ob in Kaſſel eine Begräbnis-

kaſſe Germania exiſtiert, halten es aber nach wie vor für
recht unvorſichtig, einer Kaſſe beizutreten und dafür zwei Mark
zu zahlen, ohne daß man ſich vorher über die Güte der Kaſſe
genau unterrichtet hat.

Modelwitz. Angenommen. Wird erſcheinen. Gruß!
A. W., Taucha. Hat die Aeußerung des Wirtes im März ſo

wie Sie ſchreiben, ſo lag darin keine Kündigung. Die
ufforderung am 3. Juli iſt dagegen als rechtszeitige Kündi-

Sra aufzufaſſen, nur wird ſie erſt Ende September wirkſam.
ie können alſo bis Michaelis wohnen bleiben.
R. L. Nur eine Sage erzählt, daß Ludwig der Springer

von der Burg Giebichenſtein heruntergeſprungen ſei. Geſchicht
lich erweisbar iſt es nicht, und wahrſcheinlich iſt es auch nicht.

Frau R., Merſeburg. 1. Schicken Sie dem- dortigen Blatte
eine kurze Berichtigung zu, daß Sie das Kind nicht ausgeſetzt
ondern bei dem genannten Fräulein in Pflege gegeben haben.
immt das Blatt dieſe Berichtigung nicht auf, ſo erheben Sie

Klage bei der Amtsanwaltſchaft Jhres Gerichts. Koſten ſind
damit für Sie nicht verbunden. 2. Die Polizei iſt unter allen
Umſtänden verpflichtet, für das Kind zu ſorgen, ſelbſt wenn
Jhre Handlungsweiſe nicht als korrekt angeſehen werden ſollte.
Natürlich hat die Polizei das Recht, die Mutter oder den Vater
des Kindes zur Koſtendeckung heranzuziehen.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

München, 8. Juli. Heute nacht um 3 Uhr wurde im Erpreſſer-
prozeß Jmhoff das Urteil geſprochen. Jmhoff, der durch Droh-
briefe von einem Kommerzienrat größere Geldſummen zu er-
preſſen verſucht hatte, wurde zu zehn Jahren Zuchthaus und zu
zehn Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der Staatsanwalt hatte
14 Jahre Zuchthaus beantragt.

Bochum, 8. Juli. Der Fabriknachtwächter Nagldizk gab im
Streit mit dem Gemüſehändler Ackermann und deſſen Sohn
mehrere Revolverſchüſſe ab. Eine Kugel traf die neunjährige
Tochter des Arbeiters Progalla in die Stirn. Das Kind war
ſofort tot; die beiden Ackermann wurden nicht verletzt. Der
Nachtwächter wurde verhaftet.

Lemberg, 8. Juli. Das ruſſiſche Grenzſtädtchen Radziwilow
iſt von einer großen Feuersbrunſt heimgeſucht worden. Eine
große Fabrik und viele Wohnhäuſer wurden zerſtört.

Paris, 8. Juli. Aus Tanger wird gemeldet: Zur großen
Beſtürzung der Einwohner räumen die franzöſiſchen Truppen
Azemur, wo ſie ſich bereits häuslich niedergelaſſen hatten. Die
Anhänger des Sultans Abdul Aſis verbreiten das Gerücht, daß
Frankreich auf Betreiben Deutſchlands ſeine Truppen zurück
ziehe.

Letzte Nachrichten.
Hannvver, 8. Juli. Jn einem Hotel unweit des Bahnhofes

erſchoß ſich am Dienstag ein Gerichtsvollzieher aus Dresden,
nachdem er vorher ſeine beiden ſchulpflichtigen Kinder ebenfalls
durch Revolverſchüſſe getötet hatte. Der Gerichtsvollzieher war
am Montag aus Hamburg hier eingetroffen, um für einige
Tage hier Aufenthalt zu nehmen.

Kaiſerslautern, 8. Juli. Durch das Leſen phan-
taſtiſcher Detektivromane war der 17jährige Ober-
realſchüler Karl Werner auf die Jdee gekommen, ein tüchtiger
Dieb zu werden, falſches Geld zu machen und ähnliche Sachen.
Er brach bei einem hieſigen Juwelier ein und ſtahl für 6000
Mark goldene Uhren und Armbänder. Aus der Ober-KReal-
ſchule, in der er zweimal einbrach, ſtahl er Apparate, um das
Gold einzuſchmelzen. Die Strafkammer verurteilte ihn jetzt
zu zwei Monaten Gefängnis.

Paris, 8. Juli. Die geſtrige Marokkodebatte in der
Kammer verlief ergebnislos, da das Haus die miniſterielle Er
klärung ohne Abſtimmung zur Kenntnis nahm. Miniſter
Pichon erklärte auf die Jnterpellation Jaurss, der Zwiſchen
fall ſei übermäßig durch die Preſſe, beſonders durch die aus
wärtige, aufgebauſcht worden, und daß die Regierung die Jn
ſtruktionen für d'Amade in dem von der Kammer feſtgeſetzten
Sinn erneuert habe, daß ſie angewieſen habe, Stadt und Ge
biet von Azemur zu verlaſſen, ſei bekannt. General d'Amade
berichtet, daß der Rekongnosgierungsmarſch bis Azemur aus
gedehnt werden mußte, um die Sicherheit des Schaujagebietes
zu garantieren und die Verbindung mit Mazagan aufrecht zu
erhalten. Der Kriegsminiſter habe geſtern früh die Nachricht
erhalten, daß kein franzöſiſcher Soldat auf dem linken Ufer des
Umoebig zurückgeblieben und daß in Azemur alles ruhig ſei.
General d'Amade habe nichts getan, was zu Klagen Anlaß
geben könnte. Die Regierung bewahre ihm ihr Vertrauen und
ihren Dank. Sie bleibe der Politik treu, die die Kammer ge
billigt habe und die Würde Frankreichs und den europäiſchen
Frieden ſicherte.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Frische Inickeier
billigſt.

Sperial-Gran ſage.
Gelogenhettskant.

Morg. Donnerstag Sehlachtefest.
Albert Daklor, Zeitz, Parkſtr.
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